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anzeigen unb drtliche Berichte für das »Anraser Stadtblatt« werden bis Donnerstag niittag jeder Woche ai: die Biichdruckerei von TlJiaretzie 8L Märtin in Trehnitz in Schlesien erbeten.
i Beziigeprcis:

Vierteljährlich bei Abholung von der Post du Pf, durch den Austräger die Nummer 7 Pf.

 
W—.——‑ ‑ ---»----.·---«-—s-.o·

l.

 

 

Anzcigeiipreisst

Bei einmaliger Aniiialnne die klein-.- ;-«s ne 2| »Bi, bei Q'Sieberlmlnng Erciiüszignng

 

  

 

gilt-» 23.,

”am? « wfwäba't'uni.“ | ‘6.-u.| fstiifFTriinuoinnige-ichl·· s manage”

Sonntag 9. Juni 449 · 9. 9 I vorm. ö. 5 nachm 9.51
Montag 10. „ 4.48 9.10 l „ 6.10 . „ 10.33
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Aiiitliilzer Teil.
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Ludcndorsf-Spcndc!
An der Westfront toben die Entscheidungsschlachten!

Todesmutig dringen unsere Heere vorwärts, um auch im Westen
einen Sieg zu erringen, wie er im Osten bereits erkäinpft
ist. Ein Endsieg im Westen aber bringt uns den ersehnten

Groß ist die Dankesschuld unseres Vaterlandes
Jn der Ludendorff-Spende, die jetzt

in ganz Deutschland eingesaniinelt wird, soll sie äußerlich

Frieden !
gegen unsere Helden.

abgetrageii werben.
Jeder Hausbesitzer erhält in diesen Tagen ein Saniinelblatt

mit dem Ersuchen zugestellt, seinen Beitrag darin zu ver-
merken, es dann bei allen Bewohnern des Hauses zur Zeich-
nung in Umlauf zu setzen unb nach beenbetem Umlauf in
der Stadtkasse bei gleichzeitiger Ablieferung der Spenden ab-

Das Sanuuelblatt wird zur Ehrimg der Spendcrzugeben.
dauernd aufbewahrt.

Die Ludeudorff-Spende ist eine einmalige Gabe. Sie
hat unerineßlich große Aufgaben zu erfüllen und will daher
nicht mit einem Almosen abgefunden sein, sondern verlangt
von jedem ein wirklich hochherziges Opfer, auf das
er stolz sein darf.

Nicht nach denjenigen sollst du dich richten, die ihren
Verhältnissenentsprechend zu wenig opfern, sondern auf die
freudigen Gebet schauen und sie zu übertreffen suchen!

Keiner aber darf fehlen!
Der Magistrat.

Draiuageriihren.
Etwaiger Bedarf an solchen ist uns alsbald an-

zumelden. Der Magistrat.

12.30 i;

 

Politische Rundschau.
- ist« Deutscher Reim.

»I- Vei dem bevorstehenden Aufenthalt des Grafen
Buriau in Berlin, der für den 10. und 11. Juni in Aus-
ficht genommen ist. handelt es sich, wie von unterrichteter
Seite gemeldet wird, in erster Linie um einen Antrittss
desuch beim Reichskanzler Grafen Hertling Ferner wird
die Verhandlung über die Grundlinien für den Ausbau
des Bündnisses zwischen Deutschland und Osterreich-Ungarn
geführt werden« und zwar über die politischen und wirt-
schaftlichen Grundlinien. über die polnische Frage wird
wahrscheinlich noch nichts Endgültiges vereinbart werden
können. Jm Anschluß an die bevorstehenden Verhand-
lungen in Berlin werden in Salzburg zwischen Vertretern
der deutschen und der österreichischsungarischen Regierung
Wirtschaftsverhandlungen acfuhrt werden, die längere Zeit
in Anspruch nehmen dürften

Il- am Dauer der parlameu'f’ai‘ifäien"Sommertagen“
wird auf fünf Wochen berechnet. Es wird der Anspannung
aller Kräfte bedürfen, um in dieser kurzen Zeit die Fülle
des noch vorliegenden Stoffes zu erledigen. So ist im
Reichstag noch in zweiter Lesung der Haushalt des
Reichsamts des Innern, des Auswärtigen und des Reichs-
kanzlers zu erledigen. Dann muß die dritte Lesung
folgen, in der es wohl auch noch manche Auseinanderi
fenung geben wird. Vorher aber sind die Steuer-
entwürfe in den Ausschüssen und darauf in zweiter
Lesung der Vollsitzungen zu erledigen, da sie bis zur
dritten Lesung in den Reichshaushalt hineingearbeitet
werden sollen. Von großeren, noch in zweiter und dritter
Lesung, abgesehen von der Ausschußberatuna, zu erledigen-
den Vorlagen ist an erster Stelle das Arbeitslamuiergesetz
zu erwahnem das noch eine erhebliche Zeit in Anspruch
nehmen durfte. Am gleichen Tage mit dem Reichstage
nimmt das preußische Abgeordnetenhaus die Veratungen
wieder tauf, unter denen die weitaus wichtigste und das
allgemeine Interesse am meisten in Anspruch nehmende
die Wiederholung der Abstimmung über die Verfassungs-
oorlage ift. Am 5. Juni tritt um 1 Uhr nachmittaas auch
das preußische Herrenhaus zusammen.  

Es ist eine Ruhe gefunden

Für alle, fern und nah:

Sa des Gotteslammes Wunden

Am Kreuz auf Golgatha
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Marktkaleudcr (K=Krams, P=Pseide-, V=Viehmarlt).

» 10. Juni. Laubaii (2 R). ll. Groß-Waitenberg (B). Klein-Strehlitz
(ms )‚ Löwen (n«V.), Lublikiitz (VP.), Musfau (ttViBSchw), Rybnik (VP.).
12. Vorislaiviiz (KV). Guhrau (V.). Laubau (KVP.), Rosenberg (an),

« Sobrau OS. (VP.).
Busch-n (VP).

13. Festenberg (V.), tiönigshütte (KV.), Ohlau (V ),

wg. j.

 

  

+ Der Staatsfekrctär a. D. Dernburg, der als Leiter
der·nach dem Friedensfchluß mit der Ukraine geschaffenen
Außenhandelsstelle die schwierigen Fragen des Handels-
verkehrs von Staat zu Staat bearbeitet hat, ist auf seinen
Wunsch vom Reichskanzler von dem ehrenamtlich über-
nommenen Posten entbunden worden. Reichskanzler Graf
Hertling hat an Exzellenz Dernburg ein überaus herzliches
Dankfchreiben gerichtet.

:: Angliederung Birkenfelds an Preußen? Nach«
Mitteilungen der »Birkenfeldfchen Landeszeitung« ist
die old-enburgische Regierung erneut der Frage näh-eri-
getreten, ob nicht praktisch das Fürstentum Birken-
feld einem anderen Staate ungegliedert werbe. Damit
lkäme natürlich nur Preußen in Frage. Das Fürstentuin
Birkenfeld, das eine Größevon 500 Quadratlilometer
und 50 000 Einwohner hat, liegt am Hunsrück und im
oberen NahsetaL innerhalb der preußischen Rheinprvv
vinz. Es kam durch den Wiener Kongreß. 1817 zu
Menhurg nachdem es kurze Zeit zu Preußen cfgehört
hatte. Oldenburg besitzt im Fürstentum Lübe , das
von der Provinz Schleswig-Holstein umrahmt wird,
noch einen zweiten Anhang von ungefähr gleicher
Größe wie Birkenseld. ·

_ ssi Vei der» Beratung der Zwahlrechtsändernng dir-n
oriiiiiiseljweigischeu Landtage trat Minister Krüger für
die Regierungsvorlage ein, an Stelle der Dreiklassenwahl
die. Wahl von dreißig Abgeordneten durch allgemeine
gleiche direkte Wahl vorzunehmen, unb bie von weiteren
achtzehn Abgeordneten durch berufsständische Wahlen.
Nach lebhaft verlanfenen Verhandlungen der ersten Lesung
scheint ein Abkommen zwischen Landtag nnd Regierung
in Aussicht zu stehend-iß die Abgeordnetenzahl auf sechzig
erhöht, unb se dreißig. Abgeordnete aus allgemeinen
gleicher;Wahlen und berufsstdndischen Wahlen hervorgehen

st- Mit der Abänderung des Wahlrechts im Herzog-
rum Sarlifeu-Coburg-Gotha hat sich der gemeinsame
Landtag beschäftigt Es handelte sich zunächst um die Ein-
führung der direkten Wahl. Jn beiden Landtagen wurde
getrennt abgestimmt, wobei der Coburger Landtag ein-
stimmig für die Vorlage stimmte, während sie im gothaischen
Landtag zu Fall kam. Damit ist die Wahlrechtsvorlage
gefallen, in erster Linie. weil die Unabhängigen Sozialisten
dagegen stimmten, denen die Vorlage nicht weit gemu-
eine. «

« Osterretchillnaarir
X Atti her Eichung ber deutsch-öfterreichisch-ungarifchen

-Wirtfehaftsverbände wandte sich der Reichstagsabgeordnete
Dr. Stresemann in seinem Referat gegen jene, die im
Dstfrieden den Schlüssel für einen Annexionsfrieden er-
blicken und von der irrigen Ansicht ausgeben, daß ein
annerionslvser Friede die Sicherheit für die Zukunft ver-
burge. Diesem Standpunkt gegenüber sei die Frage be-
rechtigt, ob auch nur einer der Gegner, wenn ihnen der
Sieg beschieden gewesen wäre, auf bem Standpunkt des
annerionslosen Friedens gestanden hätte. Auf dem Sultan
bereite sich eine neue Ordnung vor und Bulgarien seh-singe
sich zur Balkanvormacht auf. Rumänien werde den An-
schluß an die Mittelmächte suchen. Der Ostfriede habe
Deutschland und OsterreichsUngarn zu praktischer gemein-
samer Arbeit gezwungen Sie müßten enger verbunden
als« ie_in die ·neue Lage hineingehen. Stresemann trat
schließlich für ein Schutzbündnis mit der Tendenz völliger
Vereinheitlichung bei Abbau der Zölle ein.

paten.
x Eine neue Vereinbarung über die polnifchen

Truppen ist in Minsk zwischen Vertretern der deutschen
Obersten Heeresleitung unb bem Ceneralgonverneimnt
Warschau einerseits und dem Generalmajor v. garniert als
bevollmächtigtem kommandierenden General des erster-i
polnischen Korps DowborsMusnicki andererseits abse-
schlossen worden. Das erste polnische Korps wird danach-?
aufgelost. Die Offiziere unb Mannschaften können als«
freie Bürger in die Heimat zurückkehren Die Aiifldsungi
wird baldig beginnen, so daß nun auch andern bisher von;
diesem Korps besetzten Frontteil gegen Grvßrußland Ruhe-
und friedlicher Verkehr eintreten wird.

_ .... MS ' ."-2«?--«w-·.--QH..«- s- 2.;

sit Aus thrk wirdMr äfi‘ber’in Philadelvhia
tragende ·-8entralairsschuse·.- des« Deutsch i amerikanischem  

FNationalliundes (d"e·r"alle größeren deutsch-amerikanischen·
Vereine und Verhäude umfaßte und im Frieden über
·2 Millionen Mitglieder zählte) den Bund für aufgelöst
Herklart hat. Jn der Entschließung heißt es, der Ausschuß
shalte es für feine vornehmste Pflicht, die Regierung um
Kriege gegen den Feind zu unterstützen Das sei Pflicht
zauch der amerikanischem Bürger deutschen Blutes. Von
besonderer Piderstandsfähigkeit der Deutschen in Amerika
gecghetn die Wilsonsche Angrifsspvlitik zeugt diese Ansidsungk
ni . «

x_ Präsident Wilson hat das Beguadiguugsgefuch des
771ahrigen ehemaligen Direktvrs der Hamburg-Amerika-
Linie und deutschen Generalkonfuls von flimmert,
3mm“?! Vicenz, abgewiesen. Dr. Vuenz, der als diplo-
matischer Vertreter Deutschlands in Mexiko tätig gewesen-
ivar, wurde vor zwei Jahren zu einer lsmonatigen Ges-
fangnisstrafe verurteilt, weil er in den ersten Fittich-sev
monaten 1914s15 durch seine angebliche Mithilfe bei der
Kohlenverforgung der deutschen Kriegsschiffe im Atlantischen
und Pazisiscben Ozean die amerikanischen Neutralitätss
gesetze verletzt haben soll. Dr. Buensz hat sich von feiner
Familie bewegen lassen, ein Begnadigungsgesuch einzu-»
reichen, das nun von Präsident Wilson abgelehnt wurden
Dr. Buenz hat infolgedessen seine Strafe antreten niüssen.’

‚ _ Australien .. » - :
FULL-? Der australische sBremiermin'gger ebener hat in;
Newyork eine Rede gehalten, in r er den Entschin
Australiens ankündigte eine Art Munde-Doktrin fürs
den Stillen Ozean aufzustellen Aus dem Kriege habe
sich die unbedingte Notwendigkeit ergeben, daß Australien
gegen (Eingriffe einer fremden Macht beschüdt werden
niüsse.7--— Diese Worte sind anscheinend gegen Japan auf
richtet. Gegen Deutschland richtete sich rissen der Schlaf-T
der Rede Hughes’. Er sagte, die deutschen Erwerdungent
im Stillen Ozean seien nicht eigentlich Kolaniein sondern
strategifche Stützpunkte.; Deutschland dürfe diese nach bem}
Kriege unter keinen Umständen zurückerhalten - - ·" ,.!

 

Die neue Ergänzung ds- Wchlgefedeai
« Berlin, 1. Juni. .

Die Nordd. Allg. Ztg. schreibt halbamtlich: ' i
Nach dem Gesetz vom 11. Februar 1888, betreffend And

runan der Wehrpflicht treten die Wehrpflichtigen, die
Frieden bem Lundsturm ersten Aufgebots überwiesen ode
aus der Eisatzreserve tMarinesErswtireservch zu ihm über
getreten. während des Krieges aber zum Dienste in;
Heere Fder in der Marine herangezogen worden sind, bei
Auflosurig des Landsturms wieder zum Landsirirm zurück:

er Krieg hat den Beweis erbracht, daß sich unter ibnen eindgroße Zahl von Leuten befindet, die sich als völlig kriegs-.brauchbar erwiesen haben. Bleibt die bisherige Bestimmung
bestehen, so wurden die iustitärisch ausgebildeten Landsmrmss
Pflichtiaezi ersten Aufgelivts bei Auflösung des Landsturmsi
Ohne» Rücksicht auf ihr Alter weiter in ihrem Landsturnis
verhaltinsfe verbleiben» und dem Landsturni ersten Aufgebots
dann nicht nur ivie bisher unausgebildete, sondern auch eine
große Zahl militarisch ausgebildeter Leute angehören. z

Im militiirischeu Interesse lie es aber, diefe geradedurch den Krieg besonders wertvo mm str für:»den durch die Kriegsmluste ges wächten Beurlaubtensj
and nndbar tu machen. sofern e sich bei der Auflösungi
es Landfturms noch m dem entsprach Altes befinde-tut
G- brechen hierfür auch fochli be unb Villiakeitsgründe,t
indem diese Mannichaften dann auch tin Frieden an Stelle:
solcher, die dem Beurtaubtenstande bereits angehören und deirl
Krieg mitgemacht, also bereits in größerem Umfang heeresdiens ’
geleistet haben. zu Übunan herangeist werben rönnen. Daam 29. Mai 1918 vom Bundesrat angenommene Geleit {'13}

.4
b

 D.

duber vor, daß die im Frieden bem LandstMM erften
gebots überwiesenen Landsturmvflichtiaen und die zu im-
übergetretenen EriaerserVisten (Marine-Ersatirefervisten) imf
Zeitpunkt der Auflosung des Landsturms, soweit sie militärisch
ausgebildet sind, te nach ihrem Alter zur Reserve ober]
Landwebr (Seewebr) übergeführt werden.

durch den Kolporteur nicht erhoffen
lt o „man, bitten wir, die BW

unsere geehrten Leser das Blatt

 



Rad und Fern.
Hohe Weinpreise. Jm Kloster Eberbach im Rhein-

gar. veranstaltete die Königl. Preußische Domäne eine
Weinbersteigerung. Es handelte sich um 1911er bis 1017 er
Weine aus der Gemarkung Spattenheim, Dann Mario-
brunner, Gräfenberger und Steinberger. Die 1200 Liter
1911er brachten bis zu 82180, 1915 er 56040, 58800,
120280, 1917er 26560 SDiarf. _
wurden 6610 bis 9000 Mark, 1911er 9320 bis 20400 Mark,
1915er 15310 bis 29400 Mark, l917er 8930 bis 13280
Mark, 1 Viertelstück Hattenhelmep Evgclinannsberg Trockens
beerenaiislese wurde mit 30070 Mark bezahlt. Gesamt-
erlös für rund 500 Hektoliter 1294550 Mark.

Ein Zwangssiiudikat der iingarischen Filinfabrikeii.
Der ungarifche Handelsminister beabsichtigt eine Zwangs-
syndizieriing der Filmfabriken unter Mitwirkung und
Aufsicht der Regierung und im weiteren Ausbau dieser
Jdee eine Verstaatlichung bezw. Verstadtlichuna der Kinn-

er.
theat wie Beiteiznng dees Generalobersieu v. Kessel, des
vertrat-denen Oberkommandiereiiden in den Mart-un fand
unter Teilnahme zahlreicher Miliiärs und hoher Würden-
trager in Potsdam statt. Der Beitr-sung voran ging eine
Trauerfeier im Trauerhauie. der auch die Kaiserin bei-
wohnte.

ei Millionen Spanier erkrankt. Nach einer Habers-
melduiig sind bisher etwa 8 Millionen Menschen in
Spanien an der Seuche erkrankt. Der König ist noch
bettlägerig Die Erkrankungen sind so zahlreich, daß die
Apotheten gezwungen sind« den Preis für die Heilmittel
zu erhaben. Die Arzte erklären, daß die Krankheit durch
einen Bazilliis katarrhalischen Charakters hervorgerufen
wurde-. Soaßeshalber sei erwähnt, daß sranzösische Blätter
sogar diese Epidemie denDeutschen zur Last legen. Sie
glauben, daß die- Krankheit oon Mikroben komme, die
durch deutsche UsBoote eingeschleppt worden seienl Jm
iibrigefiti wird gemeldet, daß die Seuche auch die Tiere
ergrei .

.. Grolzer BrandinStambub Die türkischen Blätter
veroffentlichen ausführliche Berichte über einen großen
Brand in StambuL Das Feuer entstand durch eine Un-
vornchtigkeih indem in einem Hause im SultansSelimi
Viertel am Goldenen Horn eine brennende Zigarette in
eine Petrolelumlamoe fiel. Da die dicht nebeneinander-
stebenden Hausei- aus Holz gebaut sind und ein heftiger
Sudipestwind wehte, breitete sich das Feuer rasch in den
Straizen und Plätzen Dichabali. Aja Kann, Aatik Ali
Iiafchm Jussuf Pascha, Joni Bagdsche, Lutfi Pascha und
Eichamt Maäeki aus. Jn Kapu sIlllti Werner, Tschukur
Baitani, Rutirhul, Mustafa sBaicha, Tasch Kafsab und
bei’im Oglu wurden zahlreiche der armen mohamineda-
suchen Volksklasse achörende Häuser eingeäscherd

_ Vernusiückte Flucht Zwei gefährliche Verbrecher
Tsollten man einem Gendarmen von Prag nach Theresiew
Lstadi ins Gefängnis gebracht werben. Zur leichteren Über-
wachung waren sie mit den Händen aneinandergefesseld
iZwischen den Stationen Hrobeu und Raudnitz sprangen
die Verbrecher aus Dem offenen Abteilfenster. Nach Halten
des Zuges ergab es sich, daß beide ihre kühne Flucht mit
dem Tode bezahlt hatten. Den einen hatten die Räder
zernkalmh den andern schleifte der fahrende Zug bis zum
getrieben über Schwellen und Schotter zu Tode

Das Ehrenbürgerrecht für eine Fran. Der Ge-
meinderat der Stadt Blankenhain hat einstimmig be-
schlossen, der Rentnerin Frau Luise Hause in Blankenhain
in Anerkennung und Würdigung der großen Verdienste,
die sie sich durch wiederholte wohltätige Schenkungen um
die Gemeinde erworben hat, das Ehrenburgerrecht der
Stadt zu verleihen. «

Das Jubiläum der Elektrotechniker. Der Verban
Deutscher Elektrotechniker feierte in Berlin den 25. Jahres-
tag seines Bestehens. Zur Feier warenzahlreiche Ehren-
gäste erschienen. Der oreußifche Handelsminister Dr. Sude-w
begrüßte die Versammlung im Auftrage der Reichs-
regierung und namens der preußischen Regierung

Die Zarenkinder in Jetaterinenburg. sjteuter be-

richtet aus Moskau: Der Zarewitich und die Tochter des
Zaren trafen in Jekaterineuburg ein. Sie befanden sich
bis jetzt bei ihren Eltern in Tobolft.

Eine furchtbare Explosion. Das von· rusfischen

Truopen bei Misolina in der Nähe von Jasfo eingerichtete

Munitionsmagazin ist in die Luft geflogen. Die Explosion

war so furchtbar, daß in der Stadt Jasfy die Fenster-

fcheiben zersprangen und die Leute glaubten, daß es sich
um ein Erdbeben handle. Die Explosion wurde durch
Zersetzung des Pulvers, das von schlechter Beschaffenheit
war, verursacht. Die Zahl der Toten beträgt 49, die der

Verwundeten 68. Generalfeldinarschall o. Mackensen sandte

an den Ministerpräsidenten Marghiloman, Der zurzeit in

Jasso weilt. ein Beileidstelearamw

Fabrikexplofiom Jn der Fabrik Griesheianlektron
bei Bitterfeld hat sich durch die Ernloiion einer Wasser-
stoffflaiche ein bedauerlicher Uniall ereignet, Dem leider
neun Personen zum Opfer gefallen sind. Außerdem wurden
sieben Personen schwer und sechs leicht verlegt. Der Betrieb
ist nicht gestört·

Herabsetzung der leischrnttont Der sächsisch-
Landeskulturwt beschloß, as Landeslebensmittelamt zu
ersuchen, sich mit den maßgebenden Reichsstellen in Ver-
bindung zu leisen. damit eine Herabsetzung der Fleisch-
zuteiluna während des Sommers und des Herbstes gleich-
»,Måsiia im ganzen Reich durchgeführt werdet

' ; - Fremdenvcrtehrsbeftimmnngen in Württemberg.
iDle Verfügung der württembergischen Regierung über die
zdiegilung De! Fremdenoerkehrs ist erschienen Die Dauer
Ides unbeschränkten Aufenthalts in Heilbädern, Kurorten
kund Erholungsolärem sowie in allen Gemeinden mit
iweniger als 6000 (Einwohnern ist auf vier Wochen be-
istimmt. sie kann aber vom Minister des Jnnern bei Ge-
ifährduug der Versorgung der einheimischen Bevölkerung
this auf eine Woche herabgesetzt werden.

Für das Halbstück 1916er
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.1 eusaehiuikzungspfbicht für den Verkauf von Miit-ein.
Fix. Magiiirat von Frankfurt a. M. hat Eine Genehmi-
s.-Oui3vfltcht für den Verkauf ooii Möbelii, insbesondere
von Benen, Tennichem gebrauchten Gardinen und Bor-
hängen aus Gaiihäuserii, Fremdenheinien, sowie Zimniern,
b1».- gewerbsmäßig an dritte Personen vermietet werden,
ergriffen-e Ton-is eine Verordnung, wonach Berneigerungen
von Mädeln am. und öffentliche Anzeigen über die Ber-
Eignung von Möbeln ebenfalls genehinigungspflichtig sind.
Derartige Möbel dürfen entgeltlieh oder uneiiigeltlich nur
gegen Bezugsschein erworben werden, der nur bei Be-
dürfnis erteilt wird; auch dürfen diese Gegenstände ohne
Genehmigung des Magistrats nicht aus dem Stadtbezirk
unter-at werben.

.- Dir Ernteschätzuug 1918. Der Bundesrat hat, wie
un Vorfahr-e die Vornahme einer Ernteschätzung der für die
kolkseiiiähriing und die Futterinittelwiitsrhaft besonders

Wichtige-: Tieldfriichte angeordnet Der Ertrag des Brot-
setreides wird während der Monate Juni und Juli, der
des Li;.7.t.ieisaerreides und der Hülseiisrüchte im August, der
Irr-Trog Tier tbocksrüchte und einiger Gemiisesorten während
der Titus-rui- iEs-i:nieuider nnd Oktober geschätzt.

- Der Wieucr Raubmörder gefaßt. Aus Wir-n wird
gemeldet: Der Versicherungsbeamte Emo David, der
unter dem Verdachte, den Raubmord im Hotel Bristol im
der Gesellschafterin Jiilie Carl begangen zu haben, ver-
lkaftet wurde, ist überführt warben. Sein SBureani‘al'tege
iiuri Franke, ein junger Mann von 17 Jahren, hat die
Tat im Beiseiu Davids begangen.

Dtsjiiainitexpleifion in Betonen »Nouoelliste de
Lohn« meldet: Bei einein Brcinde aus dem Güterbahns
bofe in släalenee flogen Dimamitoorräte auf nnd verur-
sachten einen bedeutenden Brandscliaden Sieben Personen
wurden verwundet

DTV Krkcgsllltlckhckufz. An die Wiener war dieser
Tage eine Einladung zu eian Versammlung auf der
Terrasse des Kuriaions im Stadtpark ergangen. Der
Ausschuß hatte den Neugierig-en vorher isei«:·eitig durch
große Jnferate in den Blättern bekaiiiitgeziei.-en, daß Der
bekmlgteste Operettenienor Wiens-, Herr Hohe-« Makjszhka
Vom wheater an der Wien, jener Dame, die das größte
Opfer sur die achte Kriegsanleihe bringe, feierlichit einen
Kuß verabreichen ‚werbe.

Mai-feine werden. Während man im übrigen Frank-

reich über den slieböllernngäriiclgang klagt, ift in Marseille
die Bevölkerung in ständiger Zunahme begriffen. Die

Stadt, die im Jahre 191.6 etwa 540 000 Einwohner hatte,
zählt heute deren bereits 947 000. Diese außerordentliche
Vermehrung ist, wie französische Blätter schreiben, leicht
zu erklären. Zahlreiche Pariser sind aus Furcht vor den
deutschen Fliegerangriffen und Fernhesrhießungen nach
Südfrankreich geflüchtet.

Wiederkehr von nach Ruleaud Verschleitptem
Jn Meniel trafen mit dem Dampfer »Bi)rute« 76 Per-
innen, Die seinerzeit nach Russland verschleppt worden
sind, ein; sie wurden von den deutschen Behörden feierlich
empfangen

.Tagung der Kaffeehansbefitzeu In Leipzig fand
eine Versammlung des Verbandes der Kasseehausbefitser
Deutschlands statt. Man beschloß bei den Behörden zu«
beantragen, daß sobald als möglich die Volizeistunde ver-
läugert und den Kaffeehausbesitzern durch Zuweisung
von Nahrungsmitteln das Durchhalten ermöglicht werbe.

Ersatz für Baumwolle. Jn Japan hat man einen
neuen Ersatz für sBaumwolle, Der aus Seetaiig gewonnen
wird, gefunden. Das Herstellungsoerfahren ist ziemlich
einfach. Der Tang wird zunächst in Wasser, worin Asche
aufgelöst ist, und sodann in Wasser, das mit Reiskleie ge-
sättigt ist, gekocht und gebleicht. Die Faser soll »in jeder
Hinsicht besser als Baumwolle« sein.

Eine Tragödie. Aus Kiel wird berichtet: til-W der

Leutiiant Müller, der zur Beerdigung feines Bat-ers aus

Urlaub hier weilt-, seinen Dieiistreoolner entladen Kralle,
löste sich ein Seh-iß aus« der seine anwesende Braut todlich

ins Herd trat Der Offizier stellte sich Der Polizei und
„mag sich bald darauf am Lager der toten Braut.

, Ehetragödie in Stockholm. Jn Stockholm hat das
Haupt des gräflichen Geschlechts Oxenstierna, Leutnant
Gustav Oxenstierna, feine Frau unD sich erschosseii. Der
Grund ist wahrscheinlich in Ehezwistigkeiten zu suchen.
Graf Oxenstieriia war 85 Jahre und seit 1916 verheiratet.
Seine Frau war vor ihrer Eheschließung Friseurin.

Ricsengewinne neutraler Länder. Der ruoiooeitand
oer Gant von Spanien, der vor dein Kriege etwa
21,8 Millionen Pfund Sterling betrug, hat sich bis zum
20. April 1918 auf mehr als 81 Millionen Pfund erhöht.
Einen ähnlichen Aufstieg hat Holland aufzuweiseu, dessen
Goldbestand sich seit Kriegsbeginn von 13,5 auf fast 61,4
Millionen Pfund Sterling erhöhte.

i-törofgicner. Dir im Kreiie Netdenhura lOstpreußem
belegene Ortichaft Niedenao ist von einem furchtbaren
Brandungliict heimgesucht warben. Bei starrem Sie: .--—-urnr
brach an einem Ende des Dorfes Feuer eine, das sieh mit
rasender Schnelligkeit über die gesamte Dorflage verbreitete:
Vierundfünfzig Gebäude sind niedergebrannt. Die Bess
teiligten sind nur niedrig versichert und erleiden schwersten-J
Schaben. Niedenau liegt im Vorfelde der Schlacht bei?
Tannenberg und im Schlachtfelde der November-
cämpfe 1914.

Jn Piumnern und Westvrenßen. be«/ vianitfröfte.

der füllte, haben Rachtftöstesonders in der Gegend an
großen Schaden an Kartoffeln Bohnen und anderem
Gemüte verursacht

Neue Mitglieder der französischen Akademie. Die
französiiche Akademie der Wissenschaften hat gegenwärtig
drei Siye für auswärtige Mitglieder zu vergeben. Davon
ist der eine dem Präsidenten Wilfon, der andere dem
Kardinal Mercier und der dritte dem Schweizer Bundesrat
Ador zugesagt» Diese Zusammenstellung spricht Bändet «    

s. -Ejin U-Boot-Denkmal für Stiel. Jn Mel ist dif
Errichtung eines U-Vgpt-Dwkmakg beschlossm morbem
Wie es heiler, hab-en mehrere Künstler sich bereit erkaqu
Eutwiirfe für diese Chrng unserer UsBootsLeute auszu-
arbeiten.

Der Begründer dergüseitimgspapierfabsrikation ge-
“erben. Professor Dr. eng-aber Mitscherlich, der Be-
gründer der Sirt-sitzellulose-Jndustrie und damit der
modernen Zeitungspapiersabrikation, ist während eines
Knranfenthaltas im bauerisrhen Allgäu, 82 Jahre alt, ge-
storben. Das von Mitscherlich gefuiidene Verfahren, aus«
Holz durch Einwirkung von Kalziuni-Sulfid Die Sulfit-
Zellulose, den heute am meisten gebrauchten Papier-Rohstoff,;
herzustellen, bedeutete einen Wendepiinkt in der Papier-Z
erzeugiing. Bis dahin waren alle Versuche, einen Ersatz-i
stoff für Lumpen in großem Maßstabe herzustellen, ge-
scheitert

Ausdrucks des »Besqu Der Ausbruch des Vesuvst
nimmt täglich größere Ausdehnung an. Der Nachthimmels
ist non einem gewaltigen Fenerschein erleuchtet.

» Eine Universität in Pleskau? Nach einer estnischenj
Blättermeldung erörtert man innerhalb des Lehrköroersi
der Dorpater Universität die Frage der Erlös-sinnig einer;
Universität in Pieslair Als Hörer kämen oor allem Ellen-;
und Retten in Betracht, die nicht imstande sind. deutscheni
Vorlesungen zu folgen-

· Eine amerikanische diiiiliuuärin u zehn Jahren
Gefängnis verurteilt. Aus Washington wird gemeldet-
Die Frau des bekannten NewrorkerMillionärs J. G. Philips
States wurde auf Grund des Soionagegeseizes zu zehn
Jahren Gefängnis oerurteilt. Sie ioar bereits seit längerer
Zeit als-sozialistische Reduerin bekannt Gegen das Urteil
ist Berufung eingelegt worden.

Frauen als Eisenbahuärth Wie das »Shdfoenfka
Dagbladet« aus Stockholm meldet, hat das schwedische
Verkehrsministerium einem Vorschlag des Mediziiialanits«
den Frauen das Recht zur Anstellung als Eisenbahnärzti
zu geben, unter Der Voraussetzung zugesiimmt, daß die
Entscheidung in jedem einzelnen Falle der zuständigen
Eisenbahnbehörde überlassen bleibt.

Einfähruug des Franken als Münzeinheit in Rast
land. Der Peterskmrger «Djen« teilt mit, daß der Finanz-
ausschuß beschlossen hat, den Franken als Münzeinheit zu
empfehlen, wodurch der Nennwert des Rubels auf einen
Franiknherabgesedt mies. Gleichzeitig soll das Dezimali
[altem eingeführt werben.

List-to Jn- und Finale-nd

Berlin, 1. Juni. Durch feindliche Fliegerbomben wurdenY
in der Nacht vom 27. zum 28. Mai im Gefangenenlagevi
Han 8 Gefangene getötet und 48 zum großen Teil immer;
verwundet. i

Bemüde 80. Mai. Auf eine Begrüßungsdeoesche des
Deutschen Vitmarkeietnges antwortete Generalfeldmarfchalk
o. Hiiidendiiisa. »er« lebe es als sein-e wichtigste Aufgabe an.-
Dafür zu sorgen, das die deiuicbe Qsterenze in Zukunft von-
ähnlicher Bedrohuna- wie m diesen-i Kriege gesichert bleibt;

. äiiittgartjtää Ellcibai. Des Izutäinöier Gdeneråxw" seien-: wir;
li tDies a ri. i von er er o ung es weiser-Jene

WerktScklchs en mit der ältesten Tochter des würtmeessuegjswms
Thronfolgers Herzogs Albrechtoon Wurttemberg. dest- äl-W
alten Herzogin Maria Amelie. .

warmem. 81. Mai. Sämtliche Angestellten der Wehen
Beriorgungsabteilung sind in den Ausstand generis-« ·eI-ie
Angestellten der städtiscben Post hab-In sich ihnen Man-wachem

(Stein, 28. Mai. Die französischen Blätter veröffentlichen
Abbildungen der neuen amerikanifch en Tanks. Sie werden
mit Dampf betrieben und können sich über alle Hindernisse
beweg-n Die ersten »Amerikas« sollen demnächst in Frankreich
eintreten. -

Geni, 8. Juni, Wie ein amtlicher Pariser Bericht besagt-
iand in der Nacht des 2. Juni ein neuer Bombenangriss
auf Paris statt.

Geisf, 3. Juni. Clemenceau hat alle Urlaub-e außer tu
Krankheitssällen aufgehoben ’

Lugano, 8. Juni. Ein ungeheures Schadenfeuer eer tätig
die ijtalienischen Krieasdepots in Mirabello. tm erir
ava.
gern. 1. Juni. Da die in Bern eingetroffene ma imas

- lisiiiche Abordnung von der bisherigen rufsischen Gefaxndtsichaft Besitz ergreifen wollte, ließ der Bundesrat zum Schutze
der Gesandtschaft sämtliche Gefandtschaftsräume. doe- Durchs-u
usw« versieeeln
... Bern, 8. Juni. Die Bollsabsiimmung übe-r die Ein-
iuhrung einer direkten Bundessteuer auf Einkommen ist
mit einer Mehrheit von rund 40000 Stimmen abgelehnt
worden.

Bern, 3. Juni. Bei einem Übungsflug stürzte bei Dübens
ddrf der Schweizer Flieaeroberleutnant Pretre mit einem
Pionier ab. Pretre wurde getötet. fein Begleiter lebens-
gesahrlich verletzt.

Zu»rtch- 31.»Mal. Wie die «Neue Züricher 8te.” meldet.
wird die argentiniscbe Regierung die in ihren Häer liegenden
deutlichen Schiffe laufen. um fie zum Nahrungsmittel-
tmi’«"«·Wl-i nach C Deutschland behält das.. _ uropa zu benutzen.
Nuatautsrecbt nach dem Frieden.

Calla- 1. Juni. An der macedonis en Front b sben
venizelistische Divisionen verstärkt durch eine dniglich ariech [die
Division und Franzosen in denskampf eingegriffen. .

matterbnm. 4._3uni. Den Deutschen in Amerika ist
der» Briefwechsel mit der Heimat verboten worden. Auch wer
Brief-e empfängt, wird mit Gefängnis bestraft.

Rennwagen. 29. Mai. Der Reichstag wurde mit einerj
Thronrede des Königs eröffnet, in Der besonders DanemarksiI
Festhalten an der ieutralitat ‚hervorgehoben und auf» das-
immer innigere Zusammenarbeiten zwischen den uordischeui
Staaten hingewiesen wird.

Kopenhageu, 29. Mai. Die im Kattegatt ausgelegteni
englischen Minen haben abermals ein schweres Opfer ge-;

fordert- Der fchwedische Fischdampfer »Benus' aus Göteborgi

ist im Kattegatt mit Mann und Maus untergegangen. Dies
Besadung betrug 11 Manu. _

Stockholm, 30. Mai. Wie aus Petersdurg gemeldet wird--
sst General Kornilaw nicht, wie Reuter behauptete, ermordet-
iondern am 81. März durch einen cranatsplitter aetstetz
morden. x

 



- - «. - « r·»..;;;:z;-,s.is.;ruz Derwaiie im Wein-TM
Großes Hauptqnarticr, 29. Mai.

Westlicher Kriegsschauplatz.
An den Flampffronten von der s.Uier bis zur Osse bssls

erhöhte Gefechtstätigkeit an. Frauzösische Teilnngkrsz
südlich von {Opern scheiterten Westlich von Montdidrer
drang der Feind bei örtiirhems Vorstosz in Cantignv ein.

Dir Arme-en des Generalobrrsicu n. Berlin und des
Generali- v. Below (Seite) Der Hcercsgruppe Deutscher
Kronorinz haben gestern den Angrisf siegreich fort-geführt.
Hernticilendc frauzäisische und englische Reserven wurden
geworfen.

Auf dem rechten Flügel haben die Divisionen des
Generals v.-Larisch nach Abwehr französischer Gegen-
angrisfe den Rücken von Ternv——Sornv und die Höhen
nordöftlirh von Soisfons genommen.

Nach hartem Kampf brachen auch Die Trupp-en des
General-s Tisichnra den Isidor-stand des Feindes auf Der
Hornfliiihe von Elendes-. Fort Cvudä wurde erstiirmt, Vregun
und wenn; genommen- auf dem Sitz-user Der Aisne und

Vers-le wurden Die Höhen westlich non City erstiegen.
Die Korn-I Der Csleucralr D. Minister-, in. Evuta und

n. Srhuicttow haben die Beste überschritten. Braisne und
Fisnies wurden erobert. Witr stehen auf den Höhen hart
südlich der »Beste«

Die Truppen des Generals Jlse haben die Höhen
nordöstlich von Prouilin erstürmt, Villers Fraugueux und
(Saurer) genommen nnd kämpfen um die Höhen von
,Thierrv. —-— Der unermüdlich vorivärtsstrebendeu Jn-
fanterie, Artillerie und Minenwerfeririaffe folgen Ballone,
Flaks und Nachrichtentrnvven auf dem Fuße Kraftvolle
Arbeit der Pioniere, Eisenbahn-, Armierungss und"Bau-
truppen haben die Illierwiiidung des Angriffsfeldes und
den Nachfcbub der Kampfiuittel durch die rastlos tätigen
Kolonnen ermöglicht Jn aufopferuder Tätigkeit versorgen
Arzte nnd Krankentriiger die Verwundeten auf dem
Schlachtfelde-. Trotz wechselnden Wetters griffen unsere
Flugkräfte den Feind immer wieder mit Bomben und
Maschineugeivehren an. während Jnfauterie- und Artilleries
flieger ohne Unterbrechung den fortschreitenden Angriff
und die Wirkung unseres Artilleriefeuers überwachten.

Die Gesangeuenzahl ist auf 25000 gestiegen, unter
ihnen ein französischer und ein englischer General.

Der Erste Generalauartiermeifter Ludendvrff.

Großes Hauptauarticr, 30. Mai.

Westlieher Kriegsschauplatz.
An den Kampsfronten zwischen Yser und Oise nahm

Die Gefechtståtigkeit vielfach an. Ortliche Jufanterieaefernte
-—_ Der Angriff Der Kampfarmeen des Deutschen Krbns
vrmzen schreitet siegreich vorwärts.

Nördlich Der Aisne wurde in hartem Kampf bei Ersch-
au-Mout, Juliigiiv und Cuffies Gelände gewonnen.
Brauveuburgische Trupp-en haben Seifsvus genommen.

Südlich der Vesle brach die in der Bildung begriff-Ins
neue Front _Der Franzosen in unanshaltsamen Angriffen
unserer Division-en zusammen. Wir warfen den Feind
nach hartnackkgem Widerstand bis über die Linie Ville-
montoire ——— Fere - en - Tardenois —- Coulong es .—- Brouillet—-
Branscourt zurück.

Die Fort-B Der Nordirestfrvut von Reims sind gefallen.
Der Nordteil von La Nenvillette und Betheun wurden ge-
nommen. —- Die Gefangencuzahl ist auf iiber 35000 ge-
stiegen. Die Beute an Artilleries nnd Kriegsmaterial ist
gewaltig. Geschüize aller Art bis zu Eiscnbalmgeschützcn
schwersten Kalibers wurden erobert. Das stät-mische Vor-
bringen unserer Augrissstruvpeu verwehrte dem Feinde,
Die im eroberten Gebiete aufgestapelten reichen Kriegs-
vvrräte zurückzuführen.

« Große Bestände fielen in Soifsons, Braisne und
Fismes in unsere Hand. Ausgedehnte Munitionslager,
Eifenbahnziige, Lazarettaulagen mit zahlreichen Saiiitätss
ausrüfiuugen kamen in unseren Besitz, Flughäfen mit
startbererten Maschinen und Flugzeugmaterial wurden er-
beutet.»— Bei den Heeresgruppen Gallwitz und Herzog
Albrecht lebte die Gefechtstätigkeit nur zeitweilig auf.

·" Unsere Flieger schroffen in Den letzten Drei Tagen
88 feindliche Flugzeuge aß.

Oberleutnant Berthold errang seinen 29. Lu t 'e .
Lf’entnant North brachte- in einem Flug von Dixmuidisibigs
Weiß von Yvern ö femdliche Fesselballone brennend zum

urz.

Der Erste Generalauartiermeisier Ludendorff.

Großes Hauptquartirr, 31. Mai.

Westlicher Kriegsschaar-law
Heeresgruppe Kranvriuz Raps-recht Artilleries

kämpfe wechselnder Stärke. Kleine-re Jnfanteriegefechte.
Heeresgruppe Deutscher Kraut-einz. Dem von der

Ailette-Front südlich der Dise weichenden Feinde stießen
wir über die Oise und All-site scharf nach und gewannen
Die Linie Bretignv—St. Paul-—Trväln-Loire. Nördlich der
Aisne warfen wir in stetem Kauin den Feind über
Bieuxv-—Chaoignv zurück. ·

Südlich von Sollst-us führte Der Frauzofe Rai-allerl-
uud Jufanterie zu heftig-u Oegeuaugriffcn bar. Er wurde
von unserem Feuer vernichtet-v gefaßt und geschlagen. Wir
haben Die Straße Soiffouswarteuues überschritten.

. Die in Richtung auf FerrænsTardenois von Süd-
westen, über die Marne und van Südosten her herange-
fübrten französischen Division-In vermochten trotz ver-
zweifelter Gegenangrifse nirgends unseren vorwärts-
drinoenden Kur-as erfolgreichen Widerstand zu leisten.

Rückwärtige Stellungen des Feindes bei Arch und
Grund ringen wurde- vsrwsoszem Stil-lich von Höre-eu-
Tardeuvis haben wir Ne Marm- erreicht.

Die Höhen bei Cbmnvooisn St. Gemme und Romigny
sind in unserem Besitz. Auf dem Südufer der Vesle
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westlich non Rein-is wurde-- Lilstrxnignw Gueux und Thirlois
genommen

Gefangenen-saht undBrute sind ständig tm Psachscm
Mehr Stift 450€?!" Geschehene-. weit über 44H) Geschützt-
IF Wende von IRniUdnrugenwhrsn.

Der Erste Generalonurriermeister Ludendorff.

Grostes Hauptguartiey 1. Juni.

Westlicher Kriegsschanplatz.
Heerrsgzruztpe Kraupriuz Ruhr-recht Biexfach auf-

lebender Artillerieiampf. Örtliche Angriffs des Feindes
südlich “Extern scheiterten

Heeresgruppe Deutscher Kraut-winz. Siidlicb Der
Dis-e südwestlich von Chauuy warfen die vapen Der
Generale Hofmann und o. Fraucois den Feind aus starken
tellnngeu bei Cuts und südlich von Blei-.aucourt. Auf
dem Nordufer der Blisne stießen wir in heftigen Teil-
kiimpfen bis Nouoron———Fontenon vor-

Verzweifelte lscgciiaugriffe führte Der Franzos-: mit
frischen auf Bahn nnd straftiuagen lieraugebrarhtcn Divi-

{innen gegen unsere über die Straße Soifsous——Harteuucs
vordringenden Tritt-even Tini Abend waren die erbittern-it
Kämpfe- an unseren Gunsten entschied-Lin Dem wein-enden

Feinde stießen wir bis auf die Höhen list-lich von Chor-dun-
Virrzy-—-Blauzu nach.

Beiderseits des Durch-Flusses haben wir die Straße
Soifsons—Chateau-Thierrn überschritten und erreichten,
immer wieder aufs neue seinldicheu Widerstand brechend,
Die Höhen von Neuilln und nördlirh von Chareau-Thierrv.

Zwischen ChatcausThierrh und Diäten von Dvrmans
stehen wir an Der Martia-.

Von der Marne bis westlich es: Reims gewannen
wir im SEingriff Die Linie Verneuil--—-sL)lizy-—Sarcn—-—Lhams
pignu-

Die gestrigen Kämpfe brachten von
tausend Gesange-ne und reiche Beute ein.

Ju Den beiden letzten Tagen schaffen wir 36 feindliche
Flugzcnge ab.

Leutnant Menkhofs errang feinen W» Leutnant Puettes
seinen 25., und Leuinant Eiern} seinen 24. Lustiieg

Der Erste Generalauartiermeisier Ludendorfs.

neuem mehrere

Großes Hauptquartier, 2. Juni. Amtlich (WTV.)
Westlichcr Kriegsschanplatz.

Greises-grause streicht-Erz hing-sprichst Artilleriep
Dämpfe an vielen Stellen der {graut Englische Teilw-
griffe südlich der Lys und nörolirh von irritiert scheiter-
ten unter schweren S.‘äerlui‘ten.

Herredgruvtr Deutschl-er Kronerinz. Südöstlich
von Noyon drängten wir den Feind trotz heftigen
Wider-standes auf den Wald von Carlepout nnd von
Montagne zurück. Wir nahmen die Höhen östlich von
Monlin.-Sous-Touvcnt und stark ver-drahtete feind-
ließe Linien westlich von Nouvron. _

- Jm Angriss beiderseits des Euren-Flusses warfen
wir den Feind über den Savieres-Abschnitt zurück
und eroberten die Höhen von Passi) und Courchanipsr

An Der Mart-re ist die Lage nnveriiu ert. Der ans
dem Nordufer des Flusses gelegene Teil von Chias-
teawThierry wurde vom Feinde ges.äub-ert. Nord-öst-
[ich von 5iterneuil und beiderseits Der Arer heftig-e
Gegenangriffe Der Franzosen. Unter blutigen Verlusten
wurde der Feind zuriickgeschlageu. Oestlirh von Dienste:
drangen wir im örtlichen Vorstoß in französische Gräs-
ben bei St. Lseouard ein nnd nahmen die Besatznng
des vorübergehend von uns besetzten Fort-s Pompelle
gefangen.

Französisch--anterikanische Lager von gewaltiger
Ausdehnung fielen bei Ferr-en-Tardenvis in unsere
Hand.- Weit über eine halbe .-Million Schuß Artilk
ierie, unermeßliche Bestände an sEionier: und Fern-
sprechgerät, mehr als 100 Fahrzeuge wurden hier
erbeutet.

- Der Erste Generalquartiermeister. Ludeudorff.

Großes Hauptauarticr, 3. Juni.

Westlicher Kriegsschauvlah.
Heeresgruvve Kronprinz Ruppreiht. Zeitweilig auf-

lebender Artilleriekampf. Feindliche Teilaugriffe westlich
von Bailleul und nördlich der Lvs wurden abgewiesen.
» Hecrcsgruppe Deutscher Kronprinz. Zum Ersatz
Der durch unseren Angrisf zerschlagenen französischen und
englischen Armeekorps und zur Stärkung der bisher von
den Nachbararmeen eiligst auf das Schlachtfeld heran-
geführten und stark gelichteten Divisionen sind neue fran-
zösischeVerbände weit abgelegener Fronten in den Kampf
getreten. — Nördlich der Aisne versuchten sie vergeblich,
die ihnen angewiesenen Stellungen zu hatten. Wir
schlugen sie in hartem Grabenkampf auf Monliwsouss
«Touvent——St. Christophe—Vingre zurück.

Süd-westlich von Soissvus wurde Chaudun genommen.
Wir stießen im Eingriff über Den Savierengrund bis an
Den Ostrand Der Wälder von BilletssCottrrets Der.
Südlich der Ourca führte Der Feind Deftige Gegenangrifse.
Sie wurden blutig abgewiesen. über Cvurchamps und
Mauritius hinaus gewannen wir Boden nnd nahmen Die
Hinz-Ia westlich von ChatcaiiiThierry.

An der Marne, zwischen Marne und Reims ist Die
Lage unverändert. —— Die auf das Schlachtfeld führendcn
mit Truppenbewegungen stark belegt-n Bahnen wurden
durch unsere Bombengeschwader erfolgreich angegriffen.

Wir schaffen 31 feindliche Flugzcuge ab.

Leutnant Menkhoff errang seinen 29. und 30., Die
L‘eutnantß Loewenhardt und Udet ihren 25. Lustsieg.
Der Erste Generalauartiermeister Lvdendorff-

Großes Hauptauartien 4. Juni.

Westlieher Kriegsschar-plain
Heeresgrnppe Kronpriuz Energierecht. Artilleriekampss

wechselnder Stärke. Siege Ertundungstätigkeit des Feindes
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und stärkere Vorstösze an verschiedenen Stellen der ;..-ront.
Siidwestlich von Merris hat sich Der Feind in kleineren
Grabenstiicken festgesetzt

Herrcsarnppc Deutscher S‘i‘rrnnrisig. Nördlich der
neue entrissen wir dem Feinde in hartem tsaucpf einige
Gulden

Der zähe Widerstand des auf Den Höhen westlich nnd
süvwestlicb von Soissons sich cis-klammernden Feinde-;- wurde
gestern gebrochen. Die Höhen von Vaiixbuin und wish-lich
von (Sansibar: wurden genanntem. Nach Ersiiirmnnz nun

Peruaut nnd Mifstßiaux-Bkis warfen wir Den geht; auf
Die Linie ife Sonlier——Doiu-nicres zurück. Mehrere Var-mein
wurden erobern einige Tausend Gesaugcne eingebracht.

Französisch-e Gegenangriffe beiderseits des Huren-
Flufses scheiterten unter schweren Verlusten. Noli-. istlixh
1)anßihateanä’ibierrn hahen wir im Kampf Die Iijahn
Vu-i·iares—Bour-esches überschritten und feindliche wegen-
Mdjiritfe Abhcwicsen — An der Marne, zwischen Marne
und Reims ist die Lage unverändert
Der Erste Generalauartiermeister Ludendor i’.-
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Der Kaiser an Den Kronprinzem
Der Kaiser sandte an Den Kronvrinzen folgende

Drahtung: Angesichts der großen Erfolge, welche die
tapferen und kampservradteu Truppen der Dir unterstellten
Heeresgruvpe m dies-en Tagen unter Deiner Führung er-
rungen haben,«verieihe ich Dir den Stern der Groß-
{unreine des Königliche-u Hausordens von Hohenzolleru
unt «;:-·schwertern und- tvreche Dir zu dieser hohen und wohl-
verdienten Auszkiajsnang meine herzlichsten Wünsche aus.

Der bulgarzsrde Militärbevollmächtigte im Großen
Harmtauartier Generalmaior Ganfchew überreichte im
Aufstrage des Königs der Bulgaren dem Oberbefehlsbaber
der Heeresgruppe Albrecht, Herzog Albrecht von Württems
Dem, Den bulgarifchen Frriegsorden für Tapferkeit 1. Klasse,
die gleiche Auszeichnung die vor kurzem auch dem deutschen
Kronprinzeu und dem Kronprinzen Rupprecht von Bayern
verlieben worden war.

Die geglückte überraidiung.

Wie die französischen Blätter schreiben, ist die Über-
raschung bei Der Osfenfive an der Aisne vollkommen ge-
glückt. Nach den Frontberichten waren die Verstärkungen
von der deutschen Heeresleitung nachts an die Etappen
und Aiigriffsstellungen gebracht worden. Sie wurden
tagpiiber vollkommen versteckt gehalten. Das französische-
Oberkommando wußte nicht, wo der Angriff erfolgen sollte,
und war am Morgen des 27. Mai noch in Ungewißheit,
ob der Angriff am Chemiu des Dankes Der Hauptangriff sei
oder ob dieser an Der lothringischeu Front oder an der Somme
einsehen werde, wo gleichzeitig schwere Artilleriekämpfe
begonnen hatten und selbst Jnfanterie vorgeschickt worden
war. Erst zur Mittagsstunde hatte das Oberkommando
erkannt, wo· Die Hauptschlacht geplant war. «Victoire«
erklärt, nach der Schnelligkeit des französischen Rückzuges
zu urteilen, müsse der Schlag am 27. Mai furchtbar ge-
wesen iein. »Oui« erklärt: Diesmal geht es um unsere
baut. Wir werden sie teuer verlaufen. »Temps« sagt,
die Entente dürfe sich die Größe der Kräfte nicht ver-
heimlicheu. die gegen sie entfesselt seien.

Am 4. Tage Der neuen grossen Schlacht hat sich die-
Breite der Kampffront bereits auf über 80 Kilometer aus-
gedehnt. An Der tiefsten Stelle mißt der Durchbruch
52 Kilometer Über 3000 Quadratkilometer zum Teil
fruchtbarsten Bodens ist dem Feinde abgenommen, stra-
tegisch wichtige Punkte sind besetzt und wertvolle Eisenbahn-
verbindungen feindlicher Benutzung entgegen”. Die neuen
Ereignisse im Westen haben dre· deutsche Führung ihrem
Ziele, der Zertrümmerung der feindlichen Kamvfkraft unD
KampfmitteL einen gewaltigen Schritt naher gebracht.
Neben den 45 000 Gefangenen haben Franzosen »und Eng-
ItinDer, vor allem aber die Franzosen schwere Einbuße an
Toten und Verwundeten erlitten- Befonders die hastig
eingesetzte lKavallerie und die eiligst heranbeforderten nnD
zum Teil ohne ArtilleriesUnterttuzuug in Den Kampf ge-
worfenen Reserven mußten bei ihren nutzlosen Gegen-
nnariifen schwerste Blut-vter bringen

Der Rückng vom Cheunn des Dames hat die Fran.
zoseu große Opfer an Menschen und Material gekostet
Jn den keffelförmigen Tälern, auf den tiefeingeschnitteuen
wenigen Straßen lag die undurchdringliche Feuersperri
unserer Großgeschosse. Die zum Rucktransport von
Material und Geschützem zum Antransport von Reserven
vorgefahrenen Lastkraftwagen 0wurden zum. großen Teil
zerschmettert oder von ihren Fuorern im Stich gelassen

An der Steilwand jedes Abhanges, im Schutze jeder
Böschung, im Schatten jedes Waldrandes türmt sich das
Kriegsmaterial zuhauf. Wohlaeorduet hinter den Hänan
des Winterbergev und des östlichen Danieiirücteus, auch
jetzt noch die illiiiuduugen wachsam in Richtung wider Die



ehemaligen deutschen Stellungen in den Himmel reckend,
stehen»britische Batterien in meist geradezu erstaunlicher
Vollzahligkeit. Wochen wird es erfordern, all diese Ge-
schulze zu ordnen Und neuer Bestimmung zuzuführen.

Und doch sind die Geschiitze nnd die erbeuteten riesigen
slitunitipnßlager. Deren Ersatz Millionen englischen nnd
französischen Goldes oder Weitere Schuldverschreibungen
nach Amerika führen wird, nur ein Bruchteil des in
deutsche Hände gefallenen tlliat'erialß. Hinter dem Damen-
rlicken liegen weitausgedehnle gewaltige Pioiiierdepots.
Das ganze Aisne-Tal aber ist eine einzige Kette von
großen Lagern von Kriegsmaterialien aller Art. Jn den
Aisne-Niedernugeu wurden weit ausgedehnte Proviant-
lager unser. Auf den Stationen stehen Züge. die zur Ab-
fahrt nicht mehr die Zeit oder die Lokomotive fanden-

Die zahlreich erbeuteten Autoinobile sind als will-
kommene Ergänzung unserer Nachschiibmitiel schon in Be-
trieb genommen und mit besonderem Stolz fährt der
deutsche Kraftfahrer den Wagen mit britischen Und fran-
zösischen Truppenzeichen als Merkmal der Neueroberung.
Bei Magneux fielein sehr umfangreicher französischer Flug-
zeughafen mit Hallen, Gerät und Apparaten in unsere Hand.
über Die mit Faschinen und kleinen Brücken ausgebesserlen
Straßen ergießt sich ohne Pause der rastlose Strom der
nach vorn eilenden deutschen Munitionskolonnen und
Trains Mensch und Pferd geben alle Kraft her, um der
vorstiirmenden Jnsauterie zu folgen. Augenzeugen be-
stätigen, daß die deutschen Verluste beispiellos
gering sind. Niemals seit dein Vormarsch 1914
ist ein großer Sieg im Westen mit so geringen
Opfein bezahlt worden. Konuiagnien, die das
furchtbare Bergmassiv gestürmt, zwei Flußläufe über-
schritten, schwere und leichte Geschiiße erobert haben,
melden keine Toten imd kaum Berwundete Meilenweit
sist längs den Marschstraszen kein deutscher Taler zu er-
blicken. Der Grund liegt in der Überraschung des Feindes
und in der geschickten Taktik unserer Truuven. Aus dem
Gefühl absoluter liberlegenheit iiber den Feind erklärt sich
das die Erwartungen der eigenen Führung iibertresfende
Tempo der Verfolgung überrascht-end gering ist der
Verlust auch an Pferden

Die Einwohner der unzerstörten Dörfer sind auf
wilder Flucht ins Innere. Die wenigen Zuriickgebliebeiien
sind in fassungsloser Wut auf die Eiigläiider,»»denen Die.
Schuld an der Niederlage zugesgsrieben wird.

175 000 Gesangenc in 10 Wochen. «

Vom -21. März 1918 bis 1 .Juni, also in zehn

Wochen, sind in den Kämpfen an Der 5Eises-isrontoden

Deutschen siiber 175000 Gesangene nnd weit nber „000

Geschütze in Die Hände gefallen. Die Zahl ver Mas-

schinengewehsre, die ungezählte Tausende betrügt, und
der Umfang des sonstigen unübersehbaren erbeuteten
Mriegsgeräts läßt sich vorläufig auch nicht annähernd
angeben. Die weiten, von den Deutschen eroberten
Gebiete mit den bebauten Feldern verschärsen die Er-
iisähriingsschwierigkeiten Frankreichs, zumal eine ganze
Reihe der wichtigsten Bahnen der Benutzung entzogen
List und die Zusuhsrmöglichkeit erschwert. Mehr als je
Muß der Ueberseetransport zur Ergänzung der ver-
slorenen Bestände in Anspruch genommen werden, was
bei dem Schifssrauninningel doppelt ins Gewicht fällt.
Die Zertriimuiernng der seindlicheii Kampfmittel und
Rumpf-kraft ist damit ihrem Endziel wieder einen
großen Schritt näher gekommen.

Soissons im Verz:i--ih«tungsseucr.

Soissons wird seit 30. Mai iiachniittag von den
Franzosen planmäßig beschossen. MächtigefBrandevlvss
dern allerseits in der Stadt auf. Nicht die Vorstadte

oder Ausgänge beschießt der Feind, er legt vielmehr

sein Feuer in das Zentrum der Stadt. Die Zimme-

ddlkerung ist bis aus wenige alte Leute sortgeschafstx

Bit Den Vorstädten und aus den umliegenden Guts-

[ritten sind die Einwohner verblieben. Sie verkaufen

ihre Vorräte an die deutschen Truppen Es wird nicht

lange dauern, und Soissons wird dasselbe Schicksal er-

eilen swie ihre Schwsesterstädte St. QuentiiiL Noyon

nnd Die unzähligen anderen. .

Der Flnghafen Magnenx in deutscher Hand.
Berlin, 81. Mai. Auf dem Flughafen Magneux, der in

aller Eile von den Engländern verlassenwurde liegen 13 gut
erhaltene Fluazeughallen und nicht weniger als 20 flugfertige
Apparate. Eine ungeheure Menge von Benzin ist will-
kommene Beute.

Flüchtlinge ans dem Marnegcbiet.
akut. 3. Juni. Aus Schilderungen des ·,,Petit Parisien«

geht hervor, daß viele Tausende von Fliichtlingen aus
dem Marnegebiet in Paris angekommen sind. Die Ge-
flohenen sind ovdachlos, und fast alle haben ihr Hab und Gut
verloren-

Paris vor dem Anfbruch.
Gettss 1«JUUi. Ju Paris trifft man fieberhafte Vor-

bereitungen zur Vermeidung des Äußersten. Die Archive
werden vernarrt, nnd zahlreiche Beamte wurden ersucht, sich
auf sofortige Abreise einzurichten. Gestern fand hinter ver-
schlossenen Türen ein Ministerrat statt. Für heute ist eine
Besprechung zwischen Clenienceau und dem britifchcn Bot-
schaftcr in Aussicht genommen.

Die erneute Beschkesitmg vnn Paris-
Die Beschjeßimg durch weittragende Geschütze hat in

Paris, Luoner Blättern zufolge, in mehreren Stadtteilen
beträchtlichen Schaden angerichtet. An einer Stelle platzte
eine Granate mitten auf Der Straße nnd beschädigte die
umliegenden Häuser schwer. Allgemein·glaubt man. daß
es sich um neue Geschiitze handelt, die zwischen St. Quentin
und Monididier aufgestellt sind, also näher an Paris stehen
und gleichzeitig weiter von der Frontlinie entfernt sind,
wasihre Bekämpfung durch die Artillerie der Verbündeter
chwieriger gestalte.  
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Gegen Compiegnh den Schlüssel von Paris.
Ter iuilitärische Mitarbeiter der »Nordd. Allg.

8tg.« schreibt zur ‚enge: Der nach Süden gegen den
Viarew gerichtete Stoß. beginnt allmählich mit· dein
"iidwestlich vorriickeiiden Steil, Der im März zwischen
Arm-:- iuud La Fere lwrbr·.ich, zusamnieuzuwachsen. Der
ursprünglich ibei Nohon beginnend-e Winkel ist zur Zeit
schon aus«-geglichen »Die Front nach Sirenen“ ist klar

erkennbar die Parole. Zwischen Nohon und Chateau
Thierry ist in 06 Kilometer Breite Bewegng in die
Massen gekommen. Da will es uns scheinen,» dass
ldzeneral {Soda doch weit stärkere Reserven heranbringen
nun}, als in den letzten Tagen geschehen ist, wenn er
diesem Vorgehen Halt gebieten will. Darau, dass er
alles tun wird, den Vorstoß, der sich von Tag anfing
mehr aind mehr der Linie Compiegne——Villersketpottes
rets näh-ern auszuhaliein besteht bei Der grossen mo-
ralischen Bedeutung, die Eompiegne als Schlüssel
Don Paris, und der militiirischen Bedeutung, die
beide Städte als Etapxzeuorte und Haupteiseudahiie
inotenpuukte that-ein tein Zweifel.

Eine Schilachteiisoigc bis zum Herbst?
Stegemann schreibt im Beruer ,,"Buii-d«««: _
»Es ist im Auge zu beh;ilten,· dasj. ein Durch-

bruch nicht zur Aufrollung führen kann, solange ver

Verteidiger, riickwärtsweichend, bewegliche .Siraite__1n
die seiitste«,·endeii Breschen zu werfen vermag. Esjoare

aber verfehlt, daraus den Schlußl zu ziehen, dass »in-

folgedessen die deutschen Operationen gescheitert seien;
denn wir haben es nicht mit Der. Dnriisbrechung der

{graut an sich zu tun, sondern es handelt sich um eine

Schlacht auf Schlacht abrollendefsfihlakep
icnfolge, Die das ganze englisch-franzosisu)e Ver-

teidigungsshstem zerniürben und die ·in ils-in aufge-

Lpeicherten Kräfte verzehren soll. Nimmt man an

sit »der dritte Offensivstosz Hiubenburgs an Der Mars-e

zum Stehen kommt, so ist damit nicht das geringste

über Den Ausgang der deutschen Gesaiutoperationen
gesagt, deren Ertrag nicht Der dem Herbst gez-
schätzt werden kann. Wie die Dinge liegen, ist „Sparen,
das Herz und das Widerstandszentrum der sranzosischen

Laiidesverteidiguiig, zhiente niehrbedroht als je-

mals zuvor.

Neutrale Stimmen.

»Das gesamte neutrale Ausland mit Ausnahme
weniger deiitschseindlicher Blätter gibt seiner Bewunderung
sur die deutsche Führung und den Heldenmut der deutschen
Truvven Ausdruck. Das Amsterdamer Blatt ,,Tijd« gibt
ungefähr Die Stimmung bei den Neutralen wieder, wenn
es schreibt: »Überrascheud ist die Tatsache, daß die
Entenic nicht einen gewaltigen Versuch unternommen hat,
wenn nicht, den Deutschen in der Offensive zuvor zu
t‘ominen, so doch, Die deutschen Augrisssvorbereitungen
gründlich zu stören. Die Enteiite hat sich also auf das
Abwarten, und wenn möglich, auf Die Abwehr von An-
griffen beschränit. Wie reimt sich das mit den vielen
Äußerungen Llovd Gebirges, Clemeuceaus und vieler an-
derer Eutente-Wortführer zusammen, die nur« stets von
Sieg und Durchführung des Krieges bis zum bitteren
Ende schwatzen aber offenbar nicht die Energie haben, Die
Worte in Taten uiiizusetieii«-« «

Frankreich erwartet die (äutfdieibnugäfciilaein.

Jn der französischen Presse kommt immer mehr das
Bewußtsein zum Ausdruck, daß die Lage außerordentlich
geisilksrlich sei und daß sie auch außerordentliche Maßregeln
visit-s mache. Die Militärschriftsteller, wie der Oberst-
leuiksaiit Ronsset im »Petit Parisien« und der Hauptmann
Vidal im »Pai)s«, erwarten, daß General Foch den rechten
Flügel der deutschen Offensive, das ist auf der Linie
Novon—Soissous——Chateau-Thierrv, vorriiclt und beim
Massiv von Billers-Eotterets eine Schlacht liefert. Andere
Kritiker halten es für richtiger, dem Oberbefehlsbaber die
volle Freiheit der Entscheidung zu lassen. Jm allgemeinen
herrscht in der Presse gegen Clemenceau und Joch eif-
iieireiich gereizter Ion.

Steine Friedensperhaudlungen möglich.

Auf eine Anfrage des Londoner Mitarbeiters des
,Nieuive RotterdamschejCourant« über Die illiöglichkeit von
Verhandlungen hat Minister Rnnciman schriftlich folgendes
erklärt: »Ich kann Ihnen augenblicklich über nichts Aus-
kunft geben, was sich auf den Frieden bezieht, aus-·
genommen daß Verhandlungen in diesem Augenblick, wo
Ein eine große Offenswe im Gange ist, undenkbar sind.
s bleibt keiner der Regierungeu eine andere Wohl« als
Gewalt mit Gewalt zu beantworten. Wenn die
Deutschen durch weitere Erfahrungen gelernt haben werben,
ivie uiiuiitz und kostspielig ihre Offensive gewesen ist,
werden wir bereit fein, über einen rationellen und
dauerhaften Frieden zu unterbauDeln.‘I

Verbote-ne Bericlsierstattung.

Berti-, Fo.Mai. Über Die Beschiediing von Paris
darf die französische Presse nichts mehr bekanntgebenz Selbst

kurze Berichte ohne Angabe von Namen und ohne Oahl der
Opfer dürfen nicht mehr veröffentlicht werden« Eine amtliche
Note an die Presse bringt. Der Feind durie nicht den ge-
ringsten Anhaltspunkt erhalten, um« sein»Fener regeln zu
tanzten, deshalb sei es verboten. Einzelheiten an verosients
stehen«

Angst vor den deutschen Hccrcsberichten.
Bern, 31. Mai. Seit Beginn der deutschen Offensive er-

scheinen keine deutschen Heeresbeiichte mehr in den italienischen
Blättern.

Generalsberluste.

wenn 31. Mai. Die Zahl der Verbandsgenerale, die in
oieser Woche gefallen sind, oder verwundet oder gefangen
wurden, wird auf zwölf angegeben. . Dem unter den Ge-
fallenen befindlichen General Devalieres hatte Foch eine
besondere Aufgabe in seinem Hauptquartier zugedacht.

5000 Amerikaner gefallene.

Bildsch, 3. Juni. Wie die ..Neue Ziiricher Zeitung« er: 

fährts sindin Den Monaten April LIED fMai an d"er nannten

6000 Amerikaner gefallen. «

Die Verluste einer englischen Tupino-«

Die 64. Brigade büßte an Gefangenen 83%, an
blutigen Verlusten 30%, insgesaint 00% ein. Die e52. Bri-
gade der 21. englischen Division verlor an Gefangenen
35%, an blutigen Verlusten ebenfalls 35%, irrsgeäamt
7 %. Die 1.10. Brigade verlor allein an Wams-Mk
60%, an blutigen Verlusten 25%, insgesauu im im:
Verstärkung der 62. Brigade der 21. Division mit bei
Cornicn die 7. Brigade der 25. Division extra-M Sie-s-
verlor 500-'o an Gefangenen nnd html-am Berti-ims- tät-i-
Pioniere der 25. Division, die zur WEIBER w sä-
Vrigade in Den Kampf geworfen nur-»den Wirt-» m
Gefangenen, Toten und Berti-Mis- lud Hex-W
40°Io ihres Bestandes-

Ciemcncean knapp der Gefiiiigeuuahiue entgangene.

Während seines Besuches an der Froni ist Elemenceau,
wie englische Blätter berichten, eben noch einer Gefangen--
nahme entgangen. Er halte gerade einen bestimmten
Punkt verlassen, als die deutschen Trupnen angestiirnit
kamen. Ein General, der eben die Stellungen iontrolliertez
wurde getötet und einige Mitglieder seines Erfolges wurden
gefangeugenomnien. -

"v - two-» - "Sie schlagen —- einander.

Als die _21. englische Division ax1127. und 28. von
der Armee Below in überstiirzender Flucht über den
Afsne—Marne-l’lanal geworfen und französische Divisionen
mit in das Verhängnis gerissen wurden, guittierte der
französische Heeresbericht darüber mit der Phraset »Die
verbündeten Truppen schlugen sich ivacker—wie immer.“
Wie wacker die Bundesgenossen sich in Wirklichkeit schlugen.
dafür gibt die Aussage eines bei Chaions sur Vesle am
29. Mai gefangenen Mannes des 7. französischen Kolonials
Regiments interessanten Aufschluß. Er befand sich südlich
der Vesle beim Dorf Vrignv bei einer Feldkiiche, als die
Engländer einzeln und in Trupps in ständig wachsender
Zahl zurückströmten. »Da«, berichtet er wörtlich, „ftürsten
sich die berittenen französischen Feldgendarmen mit er-
hobenen Reitpeitschen auf die sliehenden Briten und
trieben sie unter Flächen und Peitschenhiehen wieder nach
vorne und zur energischen Verteidigung Frankreichs an.“
Wacker schlugen sich so gegenseitig die verbündeten Franzosen
und Engländer

Pliiiiderude Einwänden

Versin, 3. Juni. Die zurtickflutenden rückwiliiiueu Staffelnz
und SBagagemanufcbaften Der Engländer haben m franzofischens

Städt-en sich nach den Berichten der Ortseinivohner in einerk
Reihe von Läden und Häusern der verbundeteu Franzosen-;
schwere Gewaltsamkeiten und Plünderungen zu-
schulden kommen lassen. Das führte zu seer erregten Szenen-

ltelleniveise sogar zur Selbsthilfe Der Drtßemmobner.

Libsiisaifuug der Erbi«esfiiiig-von GesangeneispAnsfagem

Die von Vertretern Deutschlands und Frankreichs
kürzlich in Bern abgeschlosseneu Vereinbarungen über Ge-
sangeiienbehandlung enthalten auch eine Bestimmung, daß
militiirische Aus-sagen von Gefangenen nicht mehr erpreßt
werden Dürfen. Diese Bestimmung gleicht in ihrer Be-
deutung jenem Erlaß Friedrichs des Großen, der die Ab-
icliaisung Der Falter als einer tnenschenunwürdigen,’ mittel-
alterliehen Unsitie bewirkte. Denn die französischen
»Streiier für Zivilisation und Menschenrechte« haben es

.v;-r«oig befunden, diese Gebräuche mittelalterlicher
..sei:stjuechte wieder einzuführen. um vslichttreue deutsche

" Soldaten zum Baterlandsverrat zu zwingen. Die deutschen
Anstauschgefaugeneu und Heimgekehrten bestätigen dies
mit ihrem Eide! Die von ihnen mitgeteilten Beispiele
lassen erkennen, daß die Franzosen die Tor-tut zu einer
bestialischen Raffiniertheit entwickelt haben. Wichtiger als
sranzdsische Schande ist für uns der Beweis der stand-
haften Treue unserer gefangenen Landsleute, deren un-
beugsamen Widerstand der Feind selbst durch diese grau-
same Steigerung feiner Zwangsmittel bestätigt. Dies
Martnriuiu soll den Braven, die auf dem Schlachtfelde
ihre Treue bewiesen haben, künftig erspart werden. Es
gibt Mittel, den Feind, der unterm Eindruck seiner be-
siiiisdigen Mißerfolge alle Haltung verloren hat« zum Ein-
halten seiner Verpflichtunan zu- zwingen.

sßefeiieientgangen fiir Kriegsgesangene.

Der Kailer hat sich dahin ausgesprochen daß grund-
sätzlich in der Tatsache der Gefangennahme an sich kein
Vorwurf für Kriegsgefangene erblickt werden soll, solange
nicht etwa das Gegenteil erwiesen sein sollte. Aber die
Ehre der gesamten Armee und des einzelnen bedarf einer
Feststellung der Art der Gefangennahme. Sie wird häufig
im Interesse der Gefangenen selbst liegen, um sie gegen
unbegründete Verdächtigungen und üble Nachrede zu
schützen. Jeder Osfizier, auch die den Ebrengerichten nicht
unterliehenden Feldivebelleutnants reichen nach Ruckkehr
aus der Gefangenschaft dem Kommandeur des Tixnpens
teils, zu dem sie zurückkehren, Berichte über die näheren
Umstände ihrer Gefangennahme ein. Jeder Ofsizier, der
unichuldig in Gefangenschaft geraten ist« erhält von dem
Kominandeur eine kurze Bescheinigung darüber, daß
unverschuldete Gefangenschaft vorgelegen hat. Auch
den Unteroffizieren und Mannschaften wird hierüber eine
Bescheinigung ausgestellt. Für Beamte gelten dieselben
Bestimmungen wie für Offiziere und Mannscbaften. Die
Berichte sind den nächsten Vorgesebten vorsuleaeir

Jtalicnifche Niederlagen in Tripolis.

Konstantin-sieh 4. Juni. Jn der Provinz Tripolis sind
sie Jtaliener schrittweise an die Küste gedrängt worden.
Sie klammern sich iebt nur noch an einige von den türkischen
Truppen eng umschlossene Kustenpunkta wo sie unter dem
Feuer turliicher Batterien und deutscher U-Boote stehen. O«hi:
letzter Ausfall aus Suara verlief Ungliicklich Viele Fe-
fangene, zahlreiche matten. Pferde und viel Kriegsmaterial
blieben in türkischer Hand.



Der Friedensvertrag mit Rinnäuiem
Berlin, 4. Juni. Jn der heutigen Sitzung des Bundes-

rafft wurde der Friedens-vertrug steif-lieu Deiitsrhzand,
.Ofts.si-reieh-Ungaru, But-zarten nnd der Türkei einerseits
»und Rumiinieu andererseits eingenommen.

Osterreiihs Friede mit Flnuland.
» Wien- 29. Mai. Die am 23. Mai im Ministerium des
Austern begonnenen Friedenslieishandlungen mit Finnland
nehmen einen durchaus befriedigenden Verlauf nnd führten
zum Abschluß des c{erlebenalbertragea sowie eines wirt-
schaftlichen nnd eines rechte-politischen Sufantiertrageö.
Die Unterzeichnung dieser Verträge hat heute uioraen statt-
«-sgefmiden.

Diamanten nnd der Vielvervano.

»Haag, 29. Mai. Jn Erwiderung auf eine SElnfraae im
.‘britiicbeii Unterhaufe über den zwischen Riimäuien und den
Wiittelinachten abgeschlossenen Friedensvertrag erklärte Lord
iltobertbecilz daßder Vertrag Rumänien einer vollständigen
militarischen, wirtschaftlichen und politischen Beherrschung
Durch Die Mittelmächte unterwerfe. Es bleibe für Rumäniens
Freunde Pflicht, bei der schlief-lieben Friedenskonserenz alles
zu tun, um eine Revision der»anferlegten harten Be-
dingungen durchzusehen» Die Gesandten der Sällliierten in
zJafsixhatten Rumamen offiziell mitgeteilt, daß ihre Regierungen
kden Standpunkt einnehmen intimen. daß diese Bedingungen
micht arizuerkeirnen feiert. Da sie die Rechte und Interessen
der allnertewMachte verletzten Slb‘eftinimtere Protefte und
Vorbehalte seien gemacht morden im Hinblick auf die As-
-:scyaffung der europauchen Donaukoinmifsion, die durch einen
internationalen Vertrag eingesetzt worden sei-

Oftrnszland im Ausstand?

Stockholm, 29. SJiai. Aus Russland eiiigetrofseuen ‚betrungen
läßt sich entnelnnen, daß der geizen Die Botscheiviki gerichtete
TAufruhr in Ostrußland bereits einen sehr großen Umfang
angenommen hat. Ein Moskauer Blatt berichtet. daß vom
Ural Kosakentruppen in das Saratower Gouvernement ein-
gedrungen sind. Petersburger Blätter teilen ferner mit, Die
Stadt Uralst sowie das ganze llralgebiet bilde jetzt das
TZenlrum eines bewaffneten Kampfes unter der Parole »Für
die Konstituaute und die Befreiung von der Geiviiltherrschaftl«
Auch aus Buchara und Jakutsk melden Petersburaer
Zeitungen Aufrufe gegen die Sowjetregierung.

Ein Riesenbraud in Moskau.

Stiele, 30. Mai. Jn Moscau erzeugte ein ungeheurer
Brand in der Nähe des Bahnhofes der Eisenbahn Kaina-—-
Moskau starke Explosionen von Artilleriemunition in
mehreren Dutzend Wagen. 850 Wagen mit Spreiiastofsen.
Breimstvffen und Vorräten an Lebensmitteln sind verbrannt-
tDubende von Menschen sind vermutlich warteteme

Vertraun-obige und militärischer Tiebeitsdienft
· «Berlin, 31. Mai. i

» Halbamtlich wird gemeldet: Der Bundesrat hat dem
Reichstag den Entwurf eines Gesetzes zugehen lassen, nach
Dem „maltrenD Der Dauer einer angeordneten Kriegsbereitschaft
.W·ehrvflichtige. die infolge eines strafgerirhtlichen Urteils zum
Dienst im Heere und in Der Mariae unfähig sind, zum mili-
tärischen Arbeitsdienft in besonderen Verbänden berau-
gezogen werden sonnen. Auf sie finden die für die Personen
der 2. Klasse des Soldatenstandes geltenden gesetzlichen Be-
stimmungen Anwendung

Damit wird einer allgemein als recht nnd billig erkannten
Forderung ftattgegeben Wiederholt hatte es an Der Front
und in der Heimat Mißstimmung erregt, daß die im wehr-
nflicbtigeir Alter stehenden Heeresunfähiaeiu das beile die-
taugen; Die infolge ihrer ftrafgerichtlichen Vernrteilnng
dauernd oder zeitweilig vom Heeresdienst ausgeschlossen sind.
»in keiner Weise zur Verteidigung des Vaterland-es heran-
gezogen werden können. Diese Mißstimmuug ist um so mehr
bewältigt," als eine große Reihe dieser wehrpflichtigen aber
herresuufahigen Personen die jetzige Zeit dazu benutzt, sich
herumzutreiben und ihren Unterhalt durch strafhare Hand-
lungen zu fliehen. An der Zunahme des Verbrechertums, die
urrh Den Krieg hervorgeruer ist, haben gerade auch diese

Kreise einen erheblichen Slittteil. ·
Durch das neue Gesetz, dessen Ausführungsbeftimniungen

Der Kober erlassen wird, soll dafür gesorgt werben, daß der
Ort-Fang des Gesetzes gegenüber solchen Personen nicht aus-
-aeuat"ivird, die trotz erlitteiier Vorstrafe gegenwärtig ein ge-
regeliesLeben führen und nutzbringeiide Arbeit verrichten-
aito ou ihrem Teile schon.jebt dem Staate durch ihre Arbeit
Dienen. Die »von dem Gesetz Betroffenen werden in die
arbeite Klasse des Soldateustaudes eingereiht werden.
Das neue Gesetz bestimmt ferner, sie zu besonderen
Bei-banden zusammenzustellen und militarische
Arbeitsdienfte leisten zu lassen. Sie unterliegen dann
den« ritt Die 2. Klasse des Soldatenstandes geltenden gesetzlichen
Bestimmungen Sie unterstehen, ohne Angehörige des Meeres?
taub Der Marine zu fein, nicht nur den militäriichen Straf-
uad Disziplinargesetzeu in vollem Umfange. sondern sie haben
auch Die besondere rechtliche Stellung der Personen der 2». Klasse
des Soldatenstandes in allen übrigen Beziehungen wie a. B.
in Der t‘diannfcbaftß— und Hinterbliebenenvertvrguug, Der
Formlienunterstübuna u. dal.

Aas Aar-is und Umgegend.
Auras, den 7. Juni 1918.

* Verwundet wurde der Wehrmami Oswald Gahl aus
unserem Nachbarorte Brandfchiitz, demselben wurde hierauf das
Eiferue Kreuz 2. Klasse verliehen. Jn gleicher Weise wurde
dasselbe dem Musketier Jofef Belke von hier verlieben. Des-
gleichen wurde der Gefreite Gustav Kante-: mit dem Eisernen
Kreuz ausgezeichnet. «

* Den Heldentod fürs Vaterland erlitt der Gefreite Her-
mann Oelluifch, ein gebürtiger Auraser. Oellnifch war Jn-
lhaber des Eifeineu Kreuzes 2. Klasse.

· * Die LudendorffSpende, welche nach Den bis jetzt be-
zkaunten Ergebniser aus anderen Orten einen sehr reichen Er-
jfolg verspricht, gelangt nach der amtlichen Bekanntmaclning in
jder heutigen Nummer unseres Blattes nunmehr auch an un-

 

serem Orte zur Einsammluug. Jeder Hausbesitzer erhält
einen Sannuelbogen, in den er zunächst feinen Beitrag zu
zeichueu hat, um ihn dann bei allen Bewohnern feines Hauses
fin Umlauf zu sehen.  Die Spenden find an Die Stadtkasse

i?
Durch Die Hausbesitzer abzuliefern; die Sammelbogen werden
zur Ehruug der Zeichner seitens des Magiftrats dauernd auf-
bewahrt. Von mehreren Vereinen find bireits Beiträge ge-
zeichnet werben, fo von Dein eb. Jungfrauen- und dem ev.
Männer-— und Jiinglingsverein je 50 Mark, von der Schützen-
gilde 200 Mark. Diese guten-Anfänge lassen auch hier ein
recht günstiges Gesanitergebnis erwarten. -

Aus Schleifer nur Der (Drittanbieter.
Beuthen-OS. VeruatreuungeneinesBureauafsiftenieir

Von Der lit-ninialvolizei ist Der 93ureauafiiftsnt Caorzilli aus Schle-
fiengrubc fistaenommen worden, Drr sich bei Der Akeiirsvsrifialtvni eine
Reihe von stieriinirennngcn ha zu schuld-n kvnirnen lass n Als bie-
fklben entDedt wurden, verschwand er und verbarg fixii bei einer Frauens-
person, Die von ihm längere Zeit ausgehauen worden war; (hier ist
feine Festnalzme erfolgt. Bis jein ist ein kksliiheirag von ca 7000
Markscslgebelltwoiben —EinEinbrnchsdiebftahlwinds«iuderNacht
in das Geschäftslolai des Damenputz Geschäfte von Elias auf der Hohen-
zollervftaße verübt Gestohleu wurden Waren aller Art im (Bei-„tun:
weile von über 2000 Mari.

tlirieg. Ertrnnken Der frühere Gutsbesitzer Wilhelm Thomas
aus Scröaau, jetzt Rentuer in Bin-g, und sein l7jähriger Sohn find
in Dir Oder iitrunfen. Das Unglück ist io.ihilchesul ch sit-on beim Ein-
stiigeu in einen Kahn geschehen Den leeren Kahn fand man zwischen
Buhnen

Bunzlau. Zur Neuordnuna Der Fettverforgung hat der
Kreisausicruii eine breit-ordnung eilaffrn, nach der Die Gemeinden erst-
weder an die illioliereien angeschlossen oder zur Abgabe bestimmter
Mindifinrugrn an Milch und Butter verpflichtet werben. Die nicht
angefchlofsenen Gemeinden haben die “Nicht, dafür zu fingen, daß je
Kuh nnd Woche niiodrfiens ein Pfund Butter abgeliefert wird.

Görliv.. Ein sonderbarer Fund. Am Montag wurden die
Räuiiitichieiteu des Boiiofthäudlers Schubert, Janernicker Straße 34,
einer Hautiuiixvug unterzogen, wobei ans eine-m auf Der Luihcrflraße
gemieteten treier G«rtreide, Mehl, Speci, Miliiärfachen wie Schuhe-,
Zeltplancm O«fii.irrsledeitafcheu, Mäntel usw. zutage gefördert warben.
CI mußte zum Foltiranspoitikirn Der vorgefundenen Geornstävde ein
großer, amti‘bänniger Noli-vagen braust weiden Schubcrt gab bei
feine-r Vernehmung an, daß er Die bifailagnahmtcn Gegenfiäade von
einem Bauer in Girbigsdorf zur Aufbewahruocf übernommen habe,
weil dieser eine Hauefnchnua befürchtete Die Manäisechen will Seh
von einem verstorbenen (!) Soldaten übernommen baden — Kauf von
Ruhen. Jii der letzten geh-innen Sitzung Der Stadtvkrordneteu wur-
den zur V schaffaug von Oldeiibnrger Milchkühen bis äsjllilo M be-
willigt. Die Frühe sollen an Göilitzer Kuhhaliee wiedcrverlauft werben;
Die Kühe und Kälber dürfen ohne Brwilliguog des ibiagistcats nicht
iveitcrvertauft werben, und ihr Milchertrag ift nach den Vorschriften
des Magistrais zu verwenden

Goldberg. Drei Brüder mit dem Eifer-neu Kreuz erster
Klasse Nachdem iJiitiiierienStetitnanl: bitt-f Joachim Schutz diese
Auszkichnui:g erhielt, find nun alle drei im Felde stehenden Löhne des
verst. Justizrats Schutz im Besitz DeD irifernen Kreuzes 1. und 23. Klasse.

Hahnen. Von der Bahn überfahren nnd getötet wurde das
Zjährnke Söhncizeu des Stelleubefihers Baitsch in Mittel-Bienen Das
Kind hatte sich auf den Bahudamin zwischen Die Gleise gefrfit.

SwinDenburg. 3 Monat Gefängnis für Diebstahl einer
Giiefzuiarle Dir Witwe Autonie T. von hier valie aus Der Wohnung
einer Nachbarin eine Grießmarle entwendit und hatte fiih für die-je Tat
vor Der Glenvitzer Stiofiaaimsxr zu verantworten Die Angeklagte war
geftiinbig, Da aber Diebstahl im strasbaien Iliiickfalle vorlag, wurde sie
zu 3 Monaten Gefängnis, der uieDri-‚ii‘t zulässigen Strafe, verurteilt.

ßirfmberg. Feuersbru nst. Am Sonnabend kam in Maiwaldau
ine große Feuersbrunst zur-n rlnel‘ruch. Subeii Besinnuqu mit 1.:")
Gebäuden fielen d:n Flammen zum Euer. Jiifolge des starken Sturmes
breitete sich das Fcuir mit gross-or Schnelligkeit aus, fo daß fast nichts
gerettet werde-n luunie. Auch viel Vieh kam in Din Flammen um-

Kutten-itz. Ein Revolverattentat wurde während Der Nacht
gegen Din öotlauffeber Traulmanii aus Laurahutte ausgeübt. Eifer Be-
amte traf bei einein Petrouilleugauge drei sälueliiitber, Die Die Grenze
überschreiten wolltet-» und frug fie nach Den Possen Beim Rkoioieren
derselben schoß einer der Ausläiider ans unmittelbarer Nähe mit einem
Revolver dem Beamten eine liugil in Die Brust-, unD zwar unmittelbar
unter dem Herna. Der Beamte wurde lebensgefährlich verletzt. —-
Geheime Seifenfabriken Die unerlaubte SeIfensabiiiation muß ein
recht lvkratives Geschäft fein. Der Polizei gelang es wiederum, eine
geheime Seifeasabiik, Die von Dein Kaufmann Riefenfeld betrieben wuiDe,
ansznhebeiu Brfchiagnahiut winde: fertige Seife, Fabrikationsgerät und
etwa 7 Zentner Jette. « -

  

 

Königshiitte. Nach Unterschlaguug von 5000 Mart ge-
flüchtet. Eiu 16 Jahre alter Lehrling, Den fein Chef, der Kaufmann
Z. von her, mit 5 00 Mart nach Der D esdaer Bank geschickt hatte,
ift flüchtig geworben. Außerdem hatte der junge Mensch noch An-
weisungen auf Die Beträge von 3800 bis 4000 Mark bei fich. Ein
zweiter junge-: Mann eines anderen Geschäftsmannes ift zu gleicher Zeit
verschwunden —- Vereinshaus. Das neue katholische Vereins-
haut; Der Si. Hedwigspfarrei wurde gestern abend feiner Bestimmung
übergeben. H

Kofel. Verstecktes Getreide. Ein Herr ging mit feinem
Hunde in Rogau durch die Felder-. Es fiel ihm auf, daß Der Hund
an einer bestimmten Stelle den Boden sei-r eingehend beichuiiffelte unD
Darin zu wühlen begann. Bald kam eine Kuhhaut zum Vorschein, und
darunter-fanden sich —- 4 Sack-Hafer und zwei kleine Sack Stern.

strapin Kirchenbraud Am Sonntag brannte die katholische
Kirche in Oitmuth ab. Das Feuer entstand in der Sakristei und
dehnte sich auf den Dachstuhl aus« der größteuteils eingestürzt ift.
Ebenso sind von drei Türmen der Kirche zwei verbrannt.

Langenbielan. Der Charakter als Geheimer Kommer-
zienrar in Dem Kommerzieniat Friedrich Dierig verliehen warben.

Llcaniu. slibllige Sonntag-seufze Nachdem Magistrat und
Stadloeimoneteuveisammlung befchloffsn haben, Dein 1. Juni bis
15. September Die völlize Sonntagsruhe einzuführen, hat der Bezirks--
ausfchuß feine Zustimmung ctteilt.

L’ötvenberg. Bei-aubte Anzugfeudung. Aus einer Kiste,
Die mit 100 Anzugni Dellariert und an Die Adresse des Schneider-meinem
Nagel vier bestimmt war, wurden 50 Anzlige cniiveiidet und das fehlende
Gewicht durch Steine ergänzt;

Räumle Unerwartete Freude. Der Freifteller Eduard
Nitfchte in Wallkawc erhielt kürzlich vom Megiment Die traurige Nach-
richt, dasz fein einz ger Sohn Adolf am 11. April in Der Schlacht bei
Armentiercs Den Held-rund erlitten hat. Da auch Bekannte meldeten,
daß sie den Grfalleucn liegen gesehen hätten, so war an feinem Tode
kein Zweifel. Jui liteiizblatt wurde vbn den ticfbeiriibteu Eltern Die
Todesanzeige veröffentlicht. Dieser Tage irhielten nun dieselben die
hocherfreuliche Nachricht von ihrem Sohn-, daß er damals unvrrwuuDet
in englische Gefangenschaft geraten fei. -— Vom Blitz erschlagen.
DieStellenbefitzeisfsau Christiaue Kritfchmer geb. Scholz in Wildbahn,
die gerade vom Felde heiiiikehite, wurde aufs dem Gehbfte in Der Nähe
einer hohen Pappel vom Blitz getroffen und faul augenblicklich tot 

zu Boden. Frau Kretfchmer ist erst 34 Jahr alt unb hinterläßt
außer ihrem (Ehemann, Der im Heeresdienste sieht, eine betagte Mutter
und 5 nuvsrfoigte frinDer.

Minotau. Schenkng Ja Der Stadtverordnetenversammlung
wurde mitgeteilt, Daf; Graf t‘lrnim, Der Ehrenbürger unserer Stadt,
derselben eine Zuwendung von 50000 M. gemacht hat.

_flJihölntuih. Beim Zchniuggelu erschaffen Ja der Nacht
bemerkte ein zum Zolldieuft kominandierter Feldwebel an Der ‘Bigemfa
unweit Der Gassanftali vier Schmunalen Die mit schweren Valeten durch
den Greif flafi nach Polen hinüber wollten. Der Beamte rief die
Schwärzer ovrfchrisismäßig an und gab Feuer, als sie dem Anruf nicht
folgten Einer von ihnen, ein 21. jähriger jüdifcher Handelsmann wurde
getroffen und sofort getötet. Bei ihm wurde ein schwerer Ballen mit
Waren aller Art vorgefunden und befchlaguahmt.

sJieiffe. Feuer. Beim Ablruchieu einer innin Gasleltuiia in Den
Boden-activen Der ‘Jlalerauithrte geriet Die aus lvfen Holzsioffeii be-
stehende Fyultung unter Denn Iechach in Brand, und es verbreitete sich
das Feuer blitzschnell til-er Das ifaaze Dach, wodurch nicht nur die dicht
daran liegende Bii gelblich-, sondern Der ganfe Teil der Zollstraße schwer
gefährdet war. Fisusriohr nnd illiililär, sowie ein zu Hilfe gerafeuer
Lilithng aus Nculano bekämpften das Feuer drei Stunden lang, und es
gelona, Den Bsand auf ten Dachtiuhl zu beschränken. —- Drei goldene
Inhaltes-. Am 26. Mai feierte üliehlveitäufer Raßmann aus der
Lag-gevdoiff’ioieu Groß-u Mahle hier-selbst mit feiner Frau die goldene
Hochzeit, nachdem wenige *iiiudirn vorher Der Jubilar das 50fährige
Bürizssijubiläum und iexn bitfjariges Diknfrjavuäum begangen batte.
—- Erts·uuten. Der Bielhaige Schnllnabe Arivur Sperlich, Sohn
des im Felde befindlichen isoloinvlivfüvreis Sperlich von hier, fpielte
in Der Nähe Dir Eiseiibabubiiicke am Ufer des Neißefluffes, glitt dabei
aus, fiel in den Fluß uno ertrani‘.

Neusatz. Ein nichtswürdiger Streich wurde während der
Nacht auf Dem Dominium Schdaaich verübt. Man fand am Morgen
26 junge Hamnicl im Stall am Genick abgewllrch fo daß Die sofortige
Schlachtvng der noch nur-i verendeten Tiere vorgenommen werden mußte.
Veiiibt wurde Die rohe Tat von 5 auf dein Dominunu beschäftigten Rassen.

;Oels. Mord in Klein Zälluig. Am 28 Mai, abends zwischen
8' und 9 Uhr, wurde in der F-ldmart Klein Zölliicg der Gutsbesitzer
Bernhard Scholz aus Klein Solln-g ermordet. Schatz hatte sich am
späten Nachmsttag in fein Jagdrevier begeben, und fein Freund, Der
tzbutsvesitzskr Schale, hatte ihm versprochen, in einiger Zeit nachzukommen.
Als Sambia Dann lpäter narhgiug, fand er feinen Freiiiib Scholz nicht
mehr vor. lind da Schatz auch in später Nacht nicht nach Hause zu-
rückgekehrt war, forschte man nach feinem sllnfenthalt. Nach eifriaem
Suchen fand man den Vermißten auf dem Rücken liegend in der Nähe
eines Wege-«- im it‘ornfelae als Leiche vor. Die Leiche war furchtbar
angerichtet Schutz hatte mehrere Misserfiiche in den Rücken, 4——5 Siiche
in Den Kopf nnd einen zbtefferftirti Durch Den Hals erhalten Das Jaqu
gewehrt lag in Drei Teile zerschlagen neben ihm. Zwischen Dein Er-
mordeten und Den Mördern muß ein harte-r Kampf stattgefunden haben,
Da Der Eiinvidrte km kräftiger Mann und palfionierter Jäger war.
Ja der Nähe des Tatoriss wurden zwei mit Blut befpritzte Schuhe,
wie sie russifche Si‘riegcgeiangene zu tragen pflegen, gefunden, des
weiteren noch ein bluibrslcckics starkes Messer forme ein Ruckfack mit
einer gekauft-en (Saite.

Plcß. slieruitglüdter Speckfchmuggler. Um ein größeres
Quantqu Spsit ungehindert durchschmuggeln zu können, hatte sich ein
Obeikoadukieur aus ElltäprifchiOfirau auf Der Station Oswiican auf
dem Dache eines Psrfoueazuges häusllch niedergelassen Dieser Auf-
enthalt sollxe dem Mann zum Verhängnis werben, Denn als Der Zug
duxch eine nichtig gebaute Brücke darchsuhiy wurde Dem ruckwärts auf-
wärts siheadrn Beamten der irva abgerissen, vollständig zertrümmert
und dir Abs-per mitsamt Dein Speck auf Den Fahidamm geschleudert,
Der in Der Nähe von Dzirdiizi ausgefunden wurde.

Brust-tm Soiizbuvennesr Vor einiger Zeit wurde in Der
hiesigen Breuneici eingebrochen unD zula Zif- beliebter Spiriius gestohlen,
ohne den Dieben auf Die Spur zu kommen. Den unerniildlichen Nach-
forschungen des Waitgtineisters liebste gilang es, das Spihbabeiineft
auszubebeu und 8 Personen aus Pioslau zu verhaften.

Rybltik. Der thniker Bantrasib wird auch noch die Beuthener
Straiiammer zu beschäftigen haben. Bald nach der Cgeftaahme des an
der Wegnahme der Bibl-W Mark beteiligten min jetzt zu 10 Jahren
Zuchihavs verurteilten Grubenarbeitcrs Kzizufssssa wurden von der
Krinvnaloolizei 10 Frauen festgenommen, Denen tr. größere Geschenke
gemacht hatte. Eine diese-: Frauen hatte allein 5000 Mark erhalten.
Die Frauen waren seinerzeit feftgciiommen, nach erfolgter Ver-
nehmung aber wieder auf freien Fuß gesetzt worden« Nunniishr werden
fie sich wegen Hebleiei bei Der Bearbeiter Straffammer zu verantworten
haben. —- Kreisausfchvßfekretär a. "D. von Weber. Jn
Hoheusalza starb der lange Jahre in thiiii beamtete Kreisaiisschußsekretär
von Weber im llier von 60 Jahren. Bis nach feiner Pensionierung
hat er fast fein ganzes Leben in Robnik zugebracht

Bad Salzbrunu. Das Hotel »Fürstenhof« wurde von den
Rudolf Bisher-schen Erben für 125 000 M. an Den Fürsten von Pleß
verlauft.

Qchmcibnih. Leopold-Prozeß Neben dem großen Prozeß,
der sich gegen das verhaftete Lehrer-Ehepaar Leopold aus Sorgau
ivrgen Der unzähligen (Einbrüche nnd ‘Diebftahle, Die es fahre-lang ver-
übie, vorbereitet, kommen nach und nach mehrere abgetrennte Verfahren
zur Abuiteilang. So hatte sich das Veibrecherchepaar vor der Straf-
lammcr wegen Beanitenbeleidigung, Der (Ehemann auch noch wegen
Unlerfchlaguug von Kriegsaulciyegeldern seiner Schiller zu verantworten.
Wegen der Beleidigunan wurde jeder der Arigeilagteu zu 20 Mark
Geldstrafe verurieilt.. Die Uriterfchlaguvg von Kriegsanleiheaeldern soll
Leopold bei Der Sammlung zur vierten Anleihe im März 1916 begangen
haben. Leopold eiilärie, es müsse damals ein Versetzen von ihm ge-
wesen seiu. Der Staatsanwalt beantragte einen Monat Gefängnis Der
Gerichtshof vertagte aber einen Urteilsspruch hierüber bis nach der
Hauptverhandluag — Ungetreue Postaushelferiu. Die liDige Agnes
Geppert aus Mittel SchtesischiFaulbriia war im Jahre 1917 als Post-
aushelserin bei Dem Postami m Faulbrück angenommen warben. Ja
mindestens 50 Fällen unterschlug sie Felopostpakeichen unD eignete sich
den Inhalt an. Die Mutter des Mädchens-, die Kaufinanusfrau Agnes
Geppert, nahm verschiedene Gegenstände aus Den unterfchlagenen Verlet-
chen an sich. Nunmehr hatten sich Mutter und Tochter vor Der Straf-
fummer zu verantworten Die Tochter erhielt l Jahr 2 Wochen, die
Mutter 2 Wochen Gefängnis zuviktiert.

Walde-barg. Schnee im Juni. Montag nacht ging ein
mehrnunoiger Regen n‘eDcr, Die Temperatur wurde so kühl, daß in
Den Gimilsegärhn vislfach Die Bahn-In erfroren si iD‚_ auh Die Kartoffeln
haben durch Die Nachifidste gelitten. Vorm-trag- schaeiie es fast eine
Stunde lana, ein Ereignis, das seit Jthrea im Faun noch nicht vorlaut.

Zobteu, “Bei. “Breslau. Eine große Raupenplage steht. für
Die l;.ejme wiegen.) in Sicht ‘Jiinisntl'm ist is Der gefährliche Schäd-
ling Dir Duft-anmalen, Die Raupe des Frompiiniers, Die ganz enorm
auftritt. Die Osniiultnieu zeiget fifa von dieses Riupenart ungewöhn-
lich start bestem-u, auch ein fehlt naiiss Auftreten von Blattläasev ist
zu beobachtet-, so daß viele Zunge absterben u m f0 ein wesentlicher “Zeit
Der Früchte verloren gibt .- Eiu weiblich-s Eiiibreiherpaar.
Nach Verismus-g eine-d ertiogkkschckn (Einheit-„bes l“ b“: Pfeilenle Ve·
fitziinq in Stl;mwls wurden Die trregerioitve Schatz von Dort unD.
Die Schwein-rinnt B-low"-ki auz Baubo-e- als Täter enttarnt. Sie
stählen ein ganzes Lager wertvoller L-;besissiiltel. insbesondere auh
Mehl nnd Fleisch in großen mengen, ferner Üefleibungr-ftude, Wäsche,
auch Gifliigil Letzteres wurde abgeschlachiet nnd in Bier-lau verlauft.



/.Der Dis-leih
Schon now dein ersten Kanipstage an der Aisne sagte

am Quitte, wie aus seiner unmittelbaren Umgebung be-
richte-l „mit. bei Prüfung der in eine Stellungdkarte ein-
Quart-arm Ergebnisse, die bis dahin errungen waren, vor-
am, arg unser Geländegeiviun sich ausbreiten werde wie
ein wegen. Er hat über alle Erwartung hinaus recht
heb-altem Am vierten Schlachttage waren bereits über
M Madiatkilomcter zum teil fruchtbarsten Bodens den
Germanien abgenommen, und mir werben es nun sein, die
»re- bis: Früchte des Flusses ihrer Bauern und Land-
weiter ernten können. Wir ernten aber auch schon fegt,
wes sie in den unaezählten Sammelstellen, Denkst-T
-Maaazirien hinter der ursprünglichen Front für hundert-
tanieude ihre-r Soldaten an Verpflegungsvorräten und
ssriegsbedarf aller Art aufgestapclt hatten.

‘älbnungelae ist die unglückliche Bevölkerung der frisch
„erarbeiten Gebiete mitten im Friihliugsglanz vom Kriegs-
Efchrecken überrascht warben. Statt der Befreiung der schon
Ebert til-to besetzten industrie- und ovlkreichften Departements
Zdes Werbefilme sieht sie jetzt abermals fruchtbare, bisher
Dom Kriege völlig verschont gebliebene Landstrecken in
iseindeshand fallen, die Einwohner in das Flüclitlingselend
‘ris’meingetrieben. Die Söeereßberiehte, auch ihre eigenen, find
sbeerits bei Namen angelangt, die sie noch vor wenigen
III-eigen weltenfern von dem Donner der Kanonen
Yes-gen glauben burften. Schon stehen die Deutschen
"an der Mai-ne —- aber unter Verhältnissen, die jeden
isåeraleich mit den Vorgängen vom September 1914 aus-
schließen-. Damals waren wir nach atemlvser Verfolgung
kdcr galchlageuen britischsfranzöiischen Feldheere an diesen
‘ laß-law gekommen und mußten hier kehrtmachenz als
"-pli-iilsib starke französische Reserven in unserer rechten
Eil-leich- auftauchten und zugleich die berühmte Dampf-
‚mehre tm Osten sich über die preußische Grenze
Flieranschoh Jetzt haben wir den Rücken frei, die
zSiwielrepuhlit ist durch den Frieden von Brest-Litowsk
is st: absehbare Zeit an die Beine gelegt. Was
wir im ils-isten aber unternehmen, ift in monatelanger
lArbeit gründlich vorbereitet worden. Unsere rückwärtigen
lsjerdindmigeu find bis zur Vollendung ausgebaut und
zgesichcrrz unsere Flantensiellungen nördllch von Soissons
stund its-lich von Nenn-Z fest oeranlert. Niemand kann
Zwillin, ad wir es bei dem Eingriff an dieser Stelle, die
man dciii Feinde anscheinend für die am wenigsten ge-
gfctbrdete eingesehen worden war, habenden lassen werben,
ob nicht das Gewitter auch wieder gegen Sllmienb oder
gegen Dis-ern mit furchtbarer Gewalt los-brechen wird. Da
Hist gut-er Rai teuer für den Generalissimuå der Einbeitss
frout, was er mit feiner allgemeinen Heeresreserve
begirncn foll. Ein Aufgebot an falscher Stelle kann die
furchtbar-stritt Folgen haben —- aber auch ein Zögern mit
dem notwendig geworden-en Einsatz frischer Kräfte kann
mir wieder gutzinnachenden Schaden bedeuten. So können
wie Franzosen nur mit bangen Gefühlen den Namen dieses
EFluises wieder in den Kampfberichten auftauchen sehen.
lMiiglich daß er auch diesmal eine Schicksalswendung an-
sslündigtt über sie zu jubeln wie im Herbst des ersten Kriegs-
lianreß, wird indessen dem schwergeprüften Volke nicht be-
„(Dieben fein.

Vorläufig tun fie das beste, was ihnen unter den ge-
gebenen Umständen zu tun übrig bleibt: sie hülleu sich in
Schweigen Die Stummer, burcb eine Jnterpellation der
iSozialisten zu einer Aussprache über die Lage aufgefordert,
Efügte sich mit 343 gegen 174 Stimmen dem Verlangen der
TRegierung und oertagte die Debatte auf nächsten Dienstag.
lNicht umsonst hatte also der Präsident das Haus beschworen,
Halle Unstimmiakeiten in dieser ernsten Stunde zu ver-
zgessen und an Frankreichs Zukunft zu benfen. Elemenceau
zwar durch einen wichtigen Frontbesuch verhindert, in der
Kammer anwesend zu sein, während man gleichzeitig er-
;fäbrt, daß General Fuch, als er in Soifsonsverwartet
zwurde, am zweiten Tage der deutschen Offenswe in —
2Diinkirchen war. Das sieht fast to aus, als wäre er dem
TOberhaupte der Regierung absichtlich aus dem Wege ge-
gangen; oielleicht in ber Absicht, sich nicht von ihm zu Ent-
vschlüssen drängen zu lassen, die er vor seinem militärifchen
Gewissen nicht verantworten könnte, die aber aus politischen
·-Griinden dem «Tiger« außerordentlich dringlich erscheinen
smochten. ,,Tragisch« nannte ein Kaimnsermitglied die
gegenwärtige Kriegslagei wir glauben wohl, daß er damit
recht behalten wird. Die Tragödie nähert sich ihrem Ab-
schluß, nicht bloß für Herrn Clemenceau.. über, neben unb
unter ihm gibt es noch viele Milschuldige, denen sich Ietzt
das Verhängnis naht. Die größte Beredsainkeit wird es
nicht mehr aufhalten können. ..

Inzwischen wollen wir die Augen auf den schonen
Olfleck zwischen Alsne unb Marne gerichtet halten und
uns feines täglichen Wachstuinspergnüglich freuen. Auch
Thier ist wieder einmal eine Geschichte ,,ius Rutschen ge-
{online-a", wie htndenburg sich am ersten Tage unserer
Friihjqbtsosseusioe so fcbbn ausdrückte. Und bleibt Mich
noch Viel zu tun übrig, bie Feinde würden, nach den bri-
herizeii Erfahrungen, jahrzehnte dazu brauchem uns das
abzunehmen, was diese wenigen Tage uns eingebracht
haben. Dieser Maßstab. “153'352.wir:_fall‘te geniige«u;»l«—»

. «--M— .

Der Kaiser an der Liele
Aus verwüsteten Fluren.

Der Kaiser hat. wie der Berichterstatter des »Tag«
Max Rosner feinem Blatte schreibt, den ersten Juni auf
dein neugewonnenen Gebiet zwischen dem Chemin des
Dauies und der s‚Beßle verbracht. In dem Bericht heißt
es u. a.: Gemeinsam mit dem Generalfeldmarfchall v. Hindene
-burg, der alle außerordentlichen Anstrengungen und An-
forderungen dieser arbeitsreichen und verantwortungsi

- schweren Zeit mit voller Frische und Gesundheit
erträgt. ist der Monarch zu früher Stunde schon am
Standorte des Generaloberften v. Boehn gewesen, um
dort den Vortrag bes Oberbefehlshabers der an der Marne
kömpfenden Armee über die Lage zu hören. Züge von
vielen Tausenden französischerGefangenerhat er auf dieser 
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Fahrt auf den Straßen an sich vorliherkoininen sehen —.
blaue Heerwürmer entwafsneter Soldaten. Jui Dorf
Pindu, das gleich Anizv, Allenant und allen anderen
benachbarten Ortichaften völlig vernichtet ist, sagte der Kaiser:

»Jamm- wieder, wenn ich solches Kriegt-grauen feine.
das Tausende von Menschen heimatlos gemacht nnd
blühende Landstriche Frankreichs in grauenvolle Minnen ver-
wandelt, muß ich daran denken, was Frankreich sich unds

feinen Wiens-den an Leid und Elend hätte ersparen können,
wenn ci- mein Friedensaiigebot vom 12. Dezember 1916
nicht so frevelhaft abgewiesen hätte.“

Der Kaiser fuhr dann weiter nach Süden, auf eine
erst in den jüngsten Tagen genommene Höhe, von der aus
er die Kämpfe westlich Soissons beobachten konnte. Wieder
ivke in den letzten Tagen schoß der Feind in die Stadt
nnd in das anschließende Hügelland Am Nachmittage be-
gab sich der Kaiser von diesem Beobachtungdpunkt nach
FeresensTardenois, um das neugewonnene Gelände bis
an bie Ouqu kennenzulerneir Die Fahrt führte ihn durch
alle wichtigsten Angriffsstreifen unseres Stoße-Z unb ließ
i’bn zugleich den ganzen Umfang der Beute übersehen, die
uns zugefallen ifl.

Firanzäfische »Nation-.
Was Leutnant b. Schierftaedt erlebte.

Alles, was wir bisher von der unerhörten Behandlung
der deutschen Kriegsgefangenen in Frankreich ge-
hört haben, wirb in Schatten gestellt durch die Veröffent-
lichungen der Erlebnisse des Leutnauts v. Schierstaedt
von den Garde-.iiürasiieren, der Ende September 1914 in
französische Kriegsgefaugenschast geriet, nachdem er mit
feiner Patrouille drei Wochen lang hinter der französischen
Front herumgeirrt war, ohne daß es ihm gelungen wäre,
sich zudeii deutschen Truppen durchfchlagen zu können.
Die Geschichte der sBatrauille Schierstaedt hat seinerzeit die
Offentlichleit in hohem Maße beschäftigt. Die Patrouille
war, nachdem sie sich ergeben hatte, vor ein Kriegsgericht
gestellt und »wegen slilünbernb in Banden auf französischem
Gebiet« zu hohen Strafen oerurteilt warben. Die Ver-
urteilten waren dann ins Gefängnis bzw. Zuchthaus ver-
schleppt warben, unb erst nach den energischsten Maßnahmen
der deutschen Regierung gelang es, die französische Re-
gierung zur Aufhebung des ungerechten Urteils-, zur
Unterhringung der Patrouillenteilnehmer in Kriegs-
gefangenenlagern und zum Austansch des durch die Leiden
der Kriegsgefangenschaft körperlich und seelisch schwer er-
schütterten Leutnants v. Schierstaedt zu veranlassen.

Erst seht, über 21/2 Jahre nach feiner Heimkth hat
sich Leutnant v. Schierstaedt entschlossen, seine Erlebnisse
zu veröffentlichen. Seine Veröffentlichungen sollen im
kleinen dazu dienen und darüber aufklären helfen, daß
unser Volk einem erbarmungslosen Feind ausgeliefert sein
würde, wenn es die Nerven verlöre und nicht bis zu der
Lösung ausharrte, die uns und späteren Generationen eine
freie und gesicherte Zukunft verbürgte. «

Was wir erfahren über das Verfahren beim franzö-
sischen Kriegsgericht, die Behandlung der vor Gericht
stehenden Kriegsgefangeneu vor und nach ihrer Ver-
urteilung, über Krankenbehandlung Zustände in franzö-
sischen Militär- und Zivilgefänguissen und im Jrrenhause
Montdevergues, ist haarfträubend, und man kann nur
ftaunen, daß ein Mensch das alles hat ertragen türmen,
ohne vollkommen zerbrochen zu werben. Ohne Zeugen
und SAbeweiämaterial erfolgte die Verurteilung
Schierstaedts zu fünf Jahren Zwangsarbeit und
Degradation, während die übrigen Teilnehmer der
Patrouille zu fünf Jahren Gefängnis und, soweit sie einen
militärischen Rang bekleideten, Degradation zudiktiert be-
lamen. Schon vor der SBernrteilung wurde Leutnant von
Schierstaedt mit einem anderen Offizier der Patrouille
zusamineiigekettet. Jn Einzelzelle, kettengefesselt auch
während der Nacht, mußte der Verfasser monate-
lang in Militär- und Zioilgefängnissen und im Irren-
hause außbarren, ber rohen Gewalt unter-geordneter Ge-
fängnisorgane preisgegeben, die die schlimmsten Falter-
methoden anwandten, um ihren Gimm an ihrem
wehrlosen Opfer auszulassen Rohe Mißhandlungen an
dem Gefesselten, brutale Quälereien, Anwendung der
Zwangs-jucke, ja, sogar von Daiimichrauben, wüste
Schmähungen, Befehle zu erniedrigender Tätigkeit waren
tägliche Erscheinungen Dazu kam der entneroende Ein-
fluß der Umgebung in Strafanstalten und Jrrenhaus.

Die Berichte o. Schierstaedt bilden eine wuchtige An-
klage gegen die Nation, die sich gern selbstberäuchernd die
Nation der höchsten Zivilisation nennt. Ein Volk, das
Jrre unb auch Verbrecher in Zuständen verlvcnmen läßt,
die die Parallele mit dem Lande der Halbkultur, mit
Russland, nicht zu scheuen brauchen, hat noch viel zu
leisten, bis es daran denken kann, anderen Völkern Ziois
lisatiou bringen zu wollen. Denn Zivilisation heißt im
Grund menschenwürdige Lebensumslände auch für den
Niedrigsten im Volke schaffen. Und bis dahin hat Frank-
reich nach ein-n weiten Weg zu geben.

Tschechenireiie
Alle Schuld rächt sich auf Erden —- aber die Tschechen,

die nun einmal von den Rechten unb Pflichten des mensch-
lichen Zusammenlebens ihre besonderen Anschauungen
haben, sind offenbar der Meinung, daß fur sie eine eigene
Weltordnung zu gelten habe. ·

Damals-, als die österreichisch-ungarischen Armeen
noch gegen die Rassen. im Felde lagen, machten sie von
den Möglichkeiten des Litndesverrats, wie man in-
zwischen erfahren hat, den ausgiebigsten Gebrauch; m
Massen liefen sie zum Feinde über, und wenn neben und
hinter ihnen treue Söhne des tFaiserreiches sich »in
schwerem Ringen berbluteten, so erhoffte das nur diejbes
nugtuung dieser tüchtigen Soldaten uber den»Verrater-
dienst, den sie der Sache bes Slawentuins au·f·ihre Weise
hatten leisten können. Der Fahneneid war ihnen nicht

einmal ein Bindfaden, der erst aus dein Wege zu stoßen

war; schon als sie ihn ablegten, waren sie fest ent-

schlossen. ihn bei erster Gelegenheit zu brechen. ‚an

« Ende ihres Latein.

im alisnrjchtspedjespriiexbin noch zu regieren!

 

Mitßland haben sie sich« 5 bann nach Gebühr feiern;
unb oerbäticheln laifen. Man stellte sie zu besonderem
Berbänden zusammen und schien nicht übel Lust zu-:
haben. sie an der Front auf die Probe zu stellen«
aber auch im Kampf gegen ihre eigenen Landesangehörigen,s
Ob es wirklich dazu gekommen ist, batman zuverläiiig
nicht in Erfahrung bringen können —-- ber Ausbruch dir-·
Revolution scheint da manches säubere Pläncben zerstört
zu haben. Und als nun gar der Friede mit Rußland zur
Tatsache wurde, da waren für diese auserlesenen Herr-
schalten die schönen Tage Darüber. Sollten sie sich, wie
ganz gewöhnliche Gefangene, austauschen und in Osterreich
wegen ihrer eigenartigen Tapferkeit vor dem Feinde tin-.
Triumph durch die Straßen führen lassen? Danach trugent
sie begreiflicherweise kein sBerlangen. Also zogen sie zu-
nächst auf eigene. Faust im Lande umher unb bevorzugten
dabei hauptsächlich diejenigen Gebiete, wo die noch nicht«
aufgehoben-en Gesetze des Kriege-Z ihnen ein ungebundenes
Leben erleichterten. Auf die· Ukraine hatten sie es dabei
besonders abgesehen, weil da noch viel zu holen war und
die Möglichkeit gegeben schien, sich im Notfall zur rumä-
nischen Armee durchzuschlagen. Der Notfall ließ nicht
lange auf sich warten. Der Bolschewistenaufstand hatte
den Einmarfch deutscher und österreichifch -ungarischer«"
Truppen zur Folge, und man erinnert sich noch, wie es
hier, vor und hinter Kiew, tatsächlich zu blutigen Kämpfen-
mit diesen tfchechifchsslowalifchen Banden kam, die sich
zum Teil mit dem Mute der Verzweiflung durchschlugen.
Jetzt aber hat auch im Süden des ehemaligen Zarenreichess
der Kampf aufgehört, unb nun heißt es, die Waffen nieder-
legen und sich in das Unoermeidliche zu fügen.

Doch die edlen Tschccben sind immer noch nicht am
Wie aus Moskauer Depeschen zu

entnehmen ist, befinden sich tfchechisch-slowakische»Truppen
auf dem Marsch nach Slßlabiwatot, von wo sie hoffen,
nach der französischen Front übergeführt werden zu können.
Der Weg ist zwar ein bißchen lang und umständlich, was
tut man aber nicht alled, um sich einem Kriegsgerrcht zu
entziehen, mit dem man sich über den Begriffder Soldaten-
ehre schwerlich würde einigen können. Indessen, es ist kein-
Triumphzug, den sie da ausführen. Sie haben erbittert-e
Zusammenstöße mit Sowjettruppen zu belieben, bie mit
ihrer Entwaffnung beauftragt worden . find» und

denen sie sich bisher, wie zs scheint, erfolgreichwidersetzt
haben. Doch Herr Trotzki versteht in solchen Fallen, wo

das Ansehen seiner geliebten Roten Armee auf" bem Spiele-
fteht. keinen Spaß. Als Vollgbeauftraater fur ben Kriegt
verbot er sofort in einem telegraphischen Vunderlaß an
alle Eisenbahnangestelltenoerbände die Beförderung der
Ausreifzer auf beu sibirischen Bahnen, und alle Tschechos
Slowaken, die bewaffnet in die Gewalt der Roten fallen,

fallen auf ber Stelle erschaffen werben. Zugleich haben,

um die Meuterer zu isolieren unb am Weiterkommen nach
Osten zu hindern, mehrere große Linien ihren. gesamten

Verkehr eingestellt. Also ein regelrechter Kleinkrieg in
Sibirien, soviel haben diese famosen Vaterlands-
Verteidiger immerhin zu Wege gebracht. Ob sie nun-
dort ihr unrühniliched Ende finden oder wirklich noch bis

Wladiwostok gelangen werden -——_wo die Japaner ihnen

wahrscheinlich einen nichts weniger als ehrenvollen

Empfang bereiten würden — uns tann das natürlich voll:
ständig gleich bleiben; toll-ten sie schließlich noch das Ziel-
ihrer Sehnsucht, die französische Front erreichen, so werden

sie auch dort ihrem redlich verdienten Schicksal nicht ent-

gehenFür alle Zeiten aber soll dieses Beispiel »von Tschecheni
treue unvergessen bleiben. So beschafer ift die Moral

eines Volkes, das dem Hause der Habbburger die Würdig-
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uiraimsche Stinimimgen.
- Berlin. 4. Juni. Über die Lage unb die

Stimmung in der Ukraine wird von einer
.»maßgebenden Persönlichkeit die soeben aus«

- Wie, ' Kiew zurückgekehrt ist, folgendes mitgeteilt:
« Bei der ukrainischen Bevölkerung hat sieh zweifellos-
in den letzten Wochen ein deutlicher Umschwung bemerkbar
gemacht. Die Regierung ist jetzt vom besten Willen
beseelt, gute und rege, auch wirtschaftliche Beziehungen zu
uns aufrecht zu erhalten, unb in ber Bevölkerung ers-
kennt man allmählich, daß es vor allen Dingen gilt,
Ordnung zu schaffen, unb daß das nicht ohne die
deutscheflöilfe möglich ift. Noch immer treiben sich-
bolschewistifche Baudert im Lande umher. Offiziere und-
Soldaten, denen man auf den Straßen begegnet, tragen«
wieder ihre Orden und Ehrenzeichem nur die Rang-
abzeichen fehlen noch. Kiew hat fegt, die Flüchtlinge mit
emgerechnet, über eine Million (Einwohner. Es herrscht
regstes Sieben. Getauft werden freilich nur Nahrunaso
mutet, da alle anderen Waren fehlen. Da lich die Bep"
völlerung während der {Revolution mit Zahlungsmittelns
uberreich eingedcckt hat, machen sich die großen Preis-
steiaerungen kaum fühlbar-: man braucht jetzt zum Leben
m Kiew ungefähr 50 Rubel pro Tag.

Die Einfuhr von Rohstofsen ans der Ukraine wird
« erft einsetzen können, wenn die Nahrungsmitteltransporte

erledigt sind. Die Organisation ist aber bereits fertig.
Ganz erfreulich gestalten sich die Zucker- und Schlacht-
piehlieferungen. Unsere eigene (Einfuhr nach der Ukraine
hat« ebenfalls bereits begonnen, natürlich zu denselben
erhohten Preisen, die den Preisen entsprechen,
die wir unsererseits für ukrainisches Getreide ufw.
anlegen müssen. Zur Regelung unseres Jmports nach
der Ukraine ist bekanntlich eine deutsche Audfuhrgesellschast
gegründet worden mit einem Kapital von 10 Millionen
Mark und unter Beteiligung der deutschen Industrie wie
des Handels. Leider hat sich der Handel nicht geschlossen
hinter diese Gesellschaft gestellt, weil sich seine Organi-
sationen nicht einigen konnten. Der Zweck der Gesellschaft
ist, zu verhüten, daß einzelne (Exporteure durch die aus
den Verhältnissen entstandene gewaltige Verteuerung der
Waren persönlichen Nutzen ziehen. Die Überschüsse ge-
langen nun an das Deutsche Reich und dienen dazu, die
ukrainifche Einfuhr nach Deutschland entsprechend zu peo-
billigen.



Was sind 20 000 Br.-Jieg.-To.?
Von einem (Fachmann. -

Unser U-Boet-Krieg geht ohne Unterbrechng nnd ohne
bedeutende Schwankungen feinen Gang Die letzten
Monate zeigen durchweg Ergebnisse zwischen 600 000 und
700000 Br.-Rei1.-To.. also über 20000 Tonnen am
Enge. Um sich eine Vorstellung davon zu machen,
welcher Schisssrauin nnd welche Ladungsmengen in der
täglichen U-Bvot-Beute enthalten sind. vergleicht man am
besten das Handelsschifs als Seetransportmittel mit der
gleichen Einrichtung an Land, dem Eisenbahnwagew
20000 Br.-Reg.-To. sind das Raunnnaß für einen Schiffs-
raum, der etwa 30000 Gewichtstonnen Ladung befördern
kann. Das sind 600000 Zentner. Wollte man diese täg-
lich versenkte Ladungsmenge in Güterwagen einladen, so
müßte man von unseren großen, gedeckten Güterwagen
(Die etwa 15 Tonnen befördern können), demnach 2000
zusammenstellen Die längsten Güter-Züge weisen kaum
mehr als 50 Wagen auf. Will man sich also ein Bild
davon machen, wieviel Seebesörderungsmöglichkeit Tag
für Tag vernichtet wird, so braucht man sich nur
40 Güterzüge zu je 50 Wagen vorzustellen und hat damit
die ungefähre Menge an Transportmitteln, die täglich
unseren U-Booten zur Beute fällt.

Um auch von den versenkten Ladungen eine bessere
Vorstellung zu haben, braucht man sich nur diese 2000
Güterwagen mit Kohlen, Holz, Erz, Munith Getreide,
Ol, Baumwolle usw. beladen zu Deuten. Bekainitlich
können die Ladungen nur vereinzelt festgestellt werden und
erscheinen deshalb seltener in den Bekanntniachungen des
Adiniralstalies. In dem Bericht über die Erfolge eines
zurückgekehrten U-Kreuzers, der 9 Dampfer und 7 Segler
mit beinahe 40000 Br.-Reg.-To. versenkte, finden wir An-
gaben über die Ladung, soweit sie festgestellt werden konnte.
Halbiert man die-se Zahlen, so erhält man die Latini-tas-
mengen jener im Durchschnitt täglich vernichteten 20000
-·Br.-Reg.-To. und kommt dabei auf folgende Zahlen:
4500 Tonnen (00000 Zentner) Getreide, 3800 Tonnen
Mehl, 2500 Tonnen Reis, 3000 Tonnen Messing, 5500
Tonnen Naohlha (Breiinöl), 850 Tonnen Baumwolle,
‘225 Tonnen Salz, 100 Tonnen gesalzene Häute, 225 Tonnen
Nutzhölzer usw- Flian ersieht schon aus dieser zufälligen
Zusammenstellung welche Verluste der U-Boot-Krieg täglich
unseren Feinden zufügt. Allein die verfenkte Reismenge
man fünf Millionen Pfund stellt einen Millionenwert dar.

20000 oerfenkte Br.-Reg.-To» am Tage sind also eine
ganz empfindliche Schädigung der feindlichen Kriegs- nnd
Volkswirtschaft Man stelle sich nur einmal vor, daß den
älliittelmiichten unD zum grössten Teile Deutschland Tag
für Tag 2000 oollbelaDene Güterwagen durch gegnerifche
Handlungen entzogen würden, und man wird sich einen
viegriff davon machen, wie schmerzlich die anhaltenden
Wirkungen des U-Boot-Krieges für England und feine
Vasallen sein müssen. Das gibt suns aber auch die Ge-
wißheit, daß der Zeitpunkt kommen innig, wo Dem Viel-
iverband der Atem ausgeht und er die ständigen Schiffs-
ioersenkungen als nicht mehr erträglich einvituden wird-

Reue tlfiieateeüriaige.
.. Berlin, 29. Mai.

Amtlich wird gemeldet: Durch unsere {Latente wurden
im Sperrgebiet um England neuerdings vernichtet-
20000 Br,-Reg.-To. feind-lieben Haiidelssrhiffsraumcd.

Unter den versenkten Schifer war ein etwa 5000 Br.-
Reg,-To· großer, stark gesicherter bewaffneter Dampferrs
Namentlich festgestellt wurde der bewaffnete englisches
Dampfer »Pennnworth« (5388 Br.-Reg.-To.). Den Haupt-i
anteil an den Erfolgen hat das vom Oberleutnant z. S.
Warzecha befehligte Boot.

Der Chef des Admiralstabes der Maran

' Berlin, 30. Mai.

Amtlich wird gemeldet: Unscreu UsBootcn find im
Sperrgebiet um England wiederum 30000 Br.-Reg.-To.
feindlicheu Handelsfchiffdrauins zum Opfer gefallen. Davon
entfallen allein 27000 Br.-Reg.-To. auf Rechnung des von
Oberleutnant z. S. Paizig befehligieu Bootes, das an der
Westkiiftc Englands, vorwiegend in der Jrischcn See, und
deren Zufahrisstraszeu 7 Danipfcr und B Segler versenkt hat.

Die Schiffe waren in Der großen Mehrzahl englischer
Nationalität darunter 4 tiefbeladene Dampfer von 5000 Br-
-Reg.-To. Größe und Darüber. An Ladungen hatten Die
Schiffe Vieh, Erz, Grubenholz für England, Stuckgut in!
Amerika an Bord. Ein tiefbcladener englischer Dampiei
wurde aus großem, stark gesicherten einlaufenden Geleitzug
heraus-geschossen Namentlich festgestellt wurde der englische
bewaffnete Dampfer »Medora« (5135 Br.-Reg.-To.)

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

· Berlin. 81. Mai.
sämtlich wird genieldoto Durch unsere UsBooie wurden

auf dem nördlichen Kriegsschaar-lau neuerdings 9500 an;
3:11.530. seindtichen Haudelöfchisfsraumes versenkt.

DerJLhef des Admiralsiabes der Marinr.

- Berlin, 1. Juni-
Amilich wird gemeldet: Neue Erfolge unserer ils-Boote

im Mittelmeere 5 Dampfer und 9 Sesler von zusammen
rund 20 000 Br.-Reg.-To.

Ein voll lieferte): Truppentransporter von etwa 5000
Br.-Reg.-To. wurde aus gesichertem Geleitng heraus-
geschossen

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

verlier, 3. Juni.
Amtlich wird gemeldet: Nach Waldungen aus See

durch unsere Unterfeebooie im Mitteln-see versenkt-r Schiffs-
vmuui 26 000 Br.-ch.-Ts.

Der übel des Admiralstabei der Mariae

» Berlin, 4. Juni.
„f Achill-h wird gemeldei: Eines unserer Unterseeboste
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unter der Führung des Ranit’einleuttm’ntil Wer-?in hat
im westlichen Teil des Ärinelkauals nnd an der Miste
Westenglauds 5 Damvser mit über 2.9 000 Br.-Reg.-To.
vernichten

Von den versenklen Schiffen wurden namentlich festgestellt:
der bewaffnete englische Transvorter »Denhigh Hall« (49«2«. flir-
Reg.-To.), der aus stark gesicherteni Geleit-Zug heraiisaescilofsen
wiLi«de«,« und das franzosische bewassnete Motortanlschiss »Mo-
trinne (4042 Br.-Reg.-To.), dessen Kavitän gefangen eingebracht
wurde. Bei der Versenkung eines mindestens 7500 Br.-Reg.-
To. großen, bewafnieten liefbeladenen Frachtdamvfers aus
slnrk tgesichertekn Geleiizug wurde infolge der entstandenen
Verwirrung ein weiterer. etwa 6000 Br.-Reg.-To. großer
Dampfer durch Zusammenstoß mit einem anderen Dampfer
zum Sinken gebracht.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Verse-eitler anerkeifanifchler Trank-sieAdam-giser
Nach einer Washingtvner Reuternieldung berichtet

Admiral Sims, daß das amerikanische Transpvrtfchiff
,,President Lincoln« auf der Riickreise nach den Ver-
einigten Staaten “Don einem deutschen Tauchboot ver-
senkt worden ist. Einzelheiten fehlen und). Die
Meldung fügt hinzu, das Schiff hab-e früher der Hain-
linrgsiAmerikasLinie gehört. Es handle sich um seinen
Dampfe-r von 18168 S‘tegiftertonnen.

Wieder ein grofzer Trausiiorivamiifer versenkt.

Amsterdam, 80. Mai.
Die englische Admiralität meidet amtliche Der Trans-

vortdauivfer ,,Leafowecaftle« (972.57 To.) ist im Mittel-
meer am 26. Mai durch ein feindlich-es Untern-choo-
torpediert worden und gesunken.

Neun Angestellte Der Gesellschaft werden vermißt, mais
nimmt an, daß sie ertrunken sind, einschließlich des Kapitänl
und zweier Funkentelegravhisiem weiter werden 13 Mill-
tars im foiziersrang und 79 anderer Grade vermißt.

12 englische Fischerboote versenkt.

Aus Beifast wird gemeldet, daß ein deutsch-es Was-Hof
un der Küste der Grafschaftstown eine Flotte von kleinen

Fischerfahrzeugen angriff. Den Besatzungen wurde der
Befehl gegeben, in ihre Boote zu gehen, darauf ging ein
Regen von Geschossen aus die Fischerfahrzenge nieder.
Von der aus 30 bis 40 Schiffen bestehenden Flotte
wurden 12 versenkt, Der Rest verdankte seine Rettung Dem
Umstande dass das U-Boot bei seiner Arbeit gesthrt wurde
und rasch tauchte.

Jus Stiere-geleitet der Maremman
Nach Bericht-ein die in Christi-into eingeiaiifen find-

wurden in den letzten Tagen im Eismeer fünf uorwegisrlie
Fangschisse versenkt. Von der Mnrinankiiste hat man be-
ohachtet, dass mehrere Schiffe unbekannter Nationalität
torpedier! oder in Grund geschossen worden sind. Jn ganz
Finnmarken herrscht Beängstigung, da von dort eine Menge
Fahre-enge zum Eisineerfang ausgerüstet worden sind, im
ganzen etwa 40 mit ungefähr 500 Mann Besatzung —-
Der deutsche Gesandte in Christiania erklärt in einer
Unterredung mit einem SBrefieoertreter, Die Gesellschaften,
die die Fangschiffe aus-gesandt haben, schienen in dem Jrrs
tum befangen zu sein, daß das Aufhören des Kriegszu-
ftandes zwischen Deutschland und Russland die Sperrung
der rufsischeii Eisineerkiiste aufgehoben habe. Jm Frieden
von Brest-Litowfk sei ausdrücklich festgesetzt. dass die Sturme
aufrechterhalten wird.

Englands schwere Frachtraumnot.
Die vor einigen Wochen im St. Georgskanal erfolgt-

Versenkung »eines kleinen Seglers von 812 Br.-Jtea.-To
iukzr in mehrfacher Hinsicht interessante Schlüsse auf dii
durch den »U-Boot-Krieg» hervorgerufene Frachtraumnol
unserer Feinde zu. Dieses Segelschisf, ein Dreimasts
schonen hatte- 454 Tonnen Pech geladen, das von Fleeti
wooo bei Liverpool nach Cadin bestimmt war. Für diesi
Ladung erhielt das Schiff eine Frucht von 75 000 Mark
die im voraus bezahlt worden war, also 185 Mark füi
eine Tonne. Jm Frieden hätte man höchstens 10 Mart
furdie Tonne auf dieser kurzen Reise bezahlt. Dieses
Beispiel beweist treffend, wie drückend England die Schiffs-
raumnot empfindet und wie teuer es den Überseeverkehi
entlohnen innig. Ferner geht daraus hervor, daß bei del
Versenkung eines Schiffes nicht nur der Wert von Schif
und Ladung, sondern auch häufig die nicht unbedeutend-
Frachtsumme verloren ist«

»Dann News« berechnet den Schaden, den die Ver-
senkung eines einzigen Frachtdampfers anrichtete, wie
folgt: »Wie von sachverständiger Seite erklärt wird, ist
es unter den augenblicklichen Arbeiterverhältnissen in
England unmöglich, einen 5000 Br.-Reg.-To. großen
Dampfer in weniger als acht Monaten von dem Tage des
Aufsehens der ersten Platte an fertigzustellen. Der Bau
nach Eiiiheitsmuster und die fabrikmäßige Anfertigung

_ von Schiffsteilen im Binnenlande haben die Fertigstellung
dieser Teile beschleunigt, doch geht viel Zeit mit dem Zu-
sammensetzen verloren. Es bedarf der sechseinhalbmonatigen
Arbeit bei neunstündiger Arbeitszeit von 400 geschickten
Arbeitern, wenn der Stapellauf innerhalb der festgesetzten
Zeit vor sich gehen soll, und weiterer sechs Wochen, wr-
das Schiff in Dienst zu stellen.«

Eine zerstörte Legende.
Die englische Regierung versucht bekanntlich, unseren

U-Boot-Krieg als Fehlschlag binzustellen Jm Widerspruch
mit dieser Auffassung steht das Telegramm, welches der
genannte englische Admiral, Basal, Befehlsbaber der
Streitkräfte, die in der Nacht zum 23. April den Hafen-
sperrversuch gegen Zeebrügge unternahmen; an Die Be-
favuntgen der ihm unterstellten Schiffe erließ. Der Befehl
aute e:

Falls unsere Unternehmung heute Nacht an einein
erfolgreichen Abschluß führt.’ wird es unserer schwer-
bedrängten Armee in Frankreich und Flandern helfen.

i
i
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Jch vertraue auf den Erfolg und daß der Allmächtige mit
uns ist«

Der englische Vizeadmiral gibt also die schwere Be-
Jrängnis der aus ihren rückivärtigen Verbindungen zur
See von unseren U-Booten angegriffenen englischen Armee
zu und vertraut auf den endgültigen Sieg, falls es ges-
lingen würde, die deutsche U-Boots-Bajis in Flandern zu
zerstören. Eine bessere Bestätigung sur die Wirksamkeit
unseres U-Boot-Krieaes können wir uns nicht wünschen.

O

Englands stemmen.
Schiffsraumnot und Weistliegezeiteir

Ein Faktor, der bei der Berechnung der von unserer-
;i-Booten den Feinden durch Torvedierung oder Bes-
schiehnng zugefügten Verluste an Schiffsraum immer noch
zu wenig Beachtung findet, ist die Zahl der Schiffe- M
durch irgendwelche Umstände nach den Angriffen unserer
K-Boote der Versenkung entgangen sind, die aber einmalig,
wie die versenkten Schiffe, für die Zwecke der Schiffahrt
unserer Feinde, wenn nicht für die ganze Date-er des
Krieges-, so doch für längere Zeit ausfallen. Nicht „Der,
noch fo gut sitzeiide Treffer eines Torpedos, hat rest-
wendigerweise die sofortige Versenkung des angeschafft-neu
Schiffes zur Folge. Oft bewirken nicht einmal mehrere
Torpedoschüfse ein völliges Versenken. Wasser-viehi-
Schotten z. B» die man fast auf allen großen Ozean--
dampfern findet, sind geeignet, ein Schiff auch nach einem
Torpedotreffer noch über Wasser zu halten.

Ein einmal angeschossenes Schiff kann auch durch Da-
zwischentreten feindlicher Sicherungsfahrzenge der noch-
maligen Torpedierung und völligen Versenkung entzogen
werden. Jedenfalls verursacht der Ausfall an Schiffen,
die dringender Revaratnr bedürfen und oft monatelang in
den Docls liegen müssen, unseren Feinden so großen
Schaden Data dieser eine ganz wesentliche Ergänzung Der.
moisiatlichen Versenkungsziffern bildet. genau, wie z. B.
in einer Schlacht am Lande die Zahl der Verwundeten
meist größer, als die der Toten ist, dürfte auch die Zahl
der beschädigten Schiffe in manchemMonat sogar die der
Versenkung-en überstiegen haben. Sichere Zahlen fehlen
uns naturgemäß, Da wir nicht in der Lage sind. die ver-
ursachten Sei-öden festzustellen Die Werftliegezeiten Der
beschädigten Schiffe aber werden ganz bedeutend durch den
Umstand hinausgezogen, daß es sogar in England infolge
der Einziehung zum Militärdiensl an gelernten Arbeitern
mangelt. Die steigende Zahl der reparatnrbedürftigen
Schiffe aber bildet eine Gefahr für die fein-bliebe Schiff-
baiipolitik, die infolgedessen nicht alle Arbeitskräfte beim
Schiffsiieubau verwenden kann.

»Mit Leuten, die man jetzt für Schiffsausbessernngeu
verwenden innig, könnte man in einem Jahre 1,2 Millionen
Tonnen neuen Schiffsranm bauen“, sagte Geddes bereits
Mitte März im Unterhause. Die Tatsache aber, die uns
die »Dann Mail« vom 21. Mai verrät, daß in den letzten
neun Monaten 5807 Schiffe von zusammen über 16 Mil-
lionen Tonnen auf englischen Werften ausgebesfert worden
seien, beleuchtet am besten die Größe der den Feinden von
unseren U-Veoi:en durch Beschädigung zugefügten Verluste
m Schiffs-taum-

I

Jahr-ten eines Anteeseelreuzerra
Bericht des Kapitäns

Am 8. d. Mis. konnte von den Erfolgen des unten
Jem Befehl des Korvettenkapitäns (Edelmann stehenden
Unterseekreuzers berichtet werden, Der im Sperrgebiet um
die Azoren 17 wertvolle Schiffe versenkte. Der inzwischen
eingegangene Bericht des Kommandanten erhält mancbe'
interessanten Einzelheiten, die sowohl den zähen Wider-
stand einiger angegriffener Schiffe, wie auch das menschen-
Lreikndliche Verhalten der U-Kreuzer-Besatzung überzeugend
at un.

»So bestand der U-l’lreuzer ein Gefecht mit dem ita-
liemicben, mit zwei Geschützen bewaffneten Dampfer
»Prometeo«, 4455 Br.-Reg.-To., der von einem ameri-
fanischen Hafen im Golf von Mexiko mit einer Ladung
Naphtha für die italienische Marine nach Messina unter-
wegs war. Schon nach dein ersten Warnungsschuß er-
offnete dieser Dampfer aus beiden Geschüven das Feuer.
Sein Widerstand wurde jedoch durch das gutgezielte
Schnellfeuer des U-Kreuzers gebrochen. Durch einige Voll-

- irefser war die leicht eutzündbare Ladung des Dampfers
in Brand geraten, was die Belassung »zum Einstellen des
Feluerts und zum Sehen der weißen Ubergabeflagge ver-
an ais e.

Das von beiden Seiten mit großer Erbitterung durch-
geführte Fenergefecht hatte auf deutscher Seite weder
Verluste noch Beschädigungen, auf dem Jtaliener jedoch
nicht unbedeutende Menschenverlnste verursacht. Fünf:
Mann, darunter 1 Offizier, waren gefallen, 10 Leute teils i
schwer, teils leichter verwundet Die Verwundeten wurden
an Bord des U-Kreuzers genommen und von dem Asrzt ner-
bunden. Anstelle eines leer geschossenen Rettungsbootes
wurde den Jlalienern ein Boot von einem »und-treu bereits
vorher aufgebrachten, noch in der Nahe treibeuoen
Dampfer übergeben und die Schilfbrüchigen auch mit
Proviant ausgerüstet.

Zwei Tage später hielt der Usllreuzer die schwer-sichs
Viermastbark »Magda« an, die mit einer Salzladung für
die schwedische Regierung von Spanien nach Schweden;
unterwegs war. Trotzdem sich der Segler einwandfrei.
innerhalb des Sperrgebiets befand, seine Versenkung mit-
hin berechtigt gewesen wäre, wurde hiervon abgesehen in
Anerkennung der für ein Segelschiff bei widrigem Winde
bestehenden Schwierigkeit, die Grenzen des Sperraebiets
zu meiden-       
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_. Generalobersi v. Linsingem
Der neue Oberbefehlshaber in den Warten.

B erlin, 80. Mai. Der Kaiser und König
haben den Generalobersten v. Linsingen.

_. bisher Oberbefehlshaber ber Heeresgruove
;««-J,?.47·72»;.--j-1;- Linsiiigen, mit dein 1. Juni d. J. für die
5W“- fernere Dauer des Krieges sum Ober-

befehlshaber in den Warten ernannt.

Der durch den Hingaiig des Generalobersten v. Kessel
verwaiste Posten eines Oberbesehlshabers in den Marken
nimmt unter den übrigen Geiieralkommandobezirken des
Reiches eine ganz
besondere und weit
sichtbar werdende » ' J

Stellung ein. » "-
Liegt dem Ober-
befehlshaber in
den Marien wäh-
rend des Krieges
doch die Sorge
für die Reichs-
bauvtstadt ob, in
der sich nicht nur

das politische
Leben koiizertriert,
sondern auch so
unendlich viel an-
dere Fäden der
wirtschaftlichen

und kulturellen
Ereignisse zusam-
menlaufen. Der
Kaiser hat denn
auch zum Nach-
folger Herrn von
Kessedls seviiiellnstder i
Ver 1811 D en et rat .

munteres berufen‚ G « oberst « QMM“
der zugleich in diesem Kriege eine hervorragende Rolle
gespielt hat. —- Generaloberst v.Linsingen, der am 7. April
d. Js. sein goldenes Dienstjubiläum feiern konnte —- am
7. Avril 1868 trat er in das Jnfanterieregiment Nr. 17
ein -—-— nahm am Kriege 1870/71 teil, wurde 1901 General-
major, 1905 Generalleutnant, 1909 kommandierender
General des 2. pominerschen Armeekorps. Mit diesem
rückte er anfang des Krieges zum westlichen Kriegsschaa-
vlati ab. Jm Winter 1914/15 findenwir ihn aber schon
als Oberbefehlshaber ber Südarmee im Osten, die vom
1. bis 9. Mai 1915 bie Durchbruchsschlacht von Darmw-
Gorliee schlug nnd kurz nachher über den Strvj vorbrach.
Jm Sommer 1916 wehrt-e die Südarmee die Brussilows
foensive ab unb brach ein Jahr später den Widerstand
der russisch-revolutionären Armeen und brachte endlich der
Ukraine die Ruhe. Der Frieden im Osten fette der
weiteren kriegerischen Tätigkeit im Osten ein Ziel und nun
übernimmt der erfolgreiche Heerführer eine nicht minder
wichtige und bedeutungsvolle Aufgabe in der inneren
Kriegsverwaltung. Generaloberst v. Linsinaen steht im
69. Lebensiahr

Berinifchtes.
Eine unerklätliche Krankheit ist in Spanien ans-

gcbrochein Unter den Erkrankten befinden sich der König,
der Ministerpräsident unb bie andern Minister, ferner fast
30 °/o ber Bevölkerung des Landes. Jn Madrid sind viele
Theater geschlossen, da das Personal an der Krankheit
leidet. Der Dienst auf den elektrischen Bahnen ist gestört,
da die meisten Beamten angesteckt sind. Die Arzte raten,
ernste Vorsichtsmaßnahmen zu ergreifen, ba im Jahre 1889
die Pest auf dieselbe Weise begann wie diese Krankheit.
kDie Blätter verwenden einen großen Teil ihres Baumes,
um Einzelheiten über die Krankheit zu geben. Der Be-
völkerung wird angeraten, alle Zimmer gut zu lüften und
oft“ m die frische Luft zu geben. Die öffentlichen Ber-
gnugungen werden so gut wie nicht besucht.

Bedenkliches von der spanischen Seuche. Die un-
bekannte Epidemie, die in Madrid auftauchte, hat sich mit
·riesiger Schnelligkeit ausgebreitet, unb bie Zahl der Kranken
nimmt noch täglich au. Die Epidemie hat bereits nath
den meisten Provinzhauptstädten und nach Marotko über-
gegrisfen, ivo sie die spanische Garnison ergriff. an ber
Krankheit starben während der letzten Tage ungefähr
700 Personen. Sri allen Fällen mit tödlichem Ausgang
handelt es sich um Komplikationen. Gesund-: Wein
genesen in vier bis fünf Siegen.

»Paiii«k in Rom. Jn der kleinen Kirche der Heiligen
Vielfältigkeit in Rom ertönte beim letzten Sonntags-
iioitesdienst plötzlich der Schrei: »Rettet euchl Zu Hilfel«
Der Menge, die die Kirche und den Platz vor der Kirche
anfullte, bemächtigte sich eine furchtbare Panik. Jni Ge-
drange wurden sieben Personen getötet unb 120 verwundet.
Die Untersuchung ergab. daß die Schreie von einer-
hvsterisckien Frau. die an Wahnvorstellungen litt, ausge-
itoizen worden waren

-, sin- worauf“ Uninndsens. Roald Unrundsenx
der vor einigen Tagen von seiner Reise nach England,
Frmkreich und den Bereinigten Staaten nach Norwegen
zurückgekehrt ist, beabsichtigt in sechs Wochen eine neue
Nordvolfahrt anzutreten. Die Ausrüstung ist bereits be-
endigt und Amundsen ist damit beschäftigt, die Teilnehmer
an der Fahrt auszuwahlen. Die Forscher werden von
Tromsö aus zuerst ihren Kurs nach der Korabucht nehmen
und nach Amundfens Berechnungen ungefähr drei Jahre
wegbleiben. -

. Richter Lnnch. Jn San Sofa in Kalifornien haben
lich abermals Fälle des Lvnchens von Deutsch-Amerikanern
ereignet. Ein Deutsch-Amerikaner ist gehängt warben.
formte aber noch rechtzeitig gerettet werden. Andere
Deutsch-Amerikaner sind geteert und gefedert warben.
Ahkidlixhe Fälle werden aus Richmond in Kalifornien ge-
nie e.
.
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Eiii geheimnisvoller Fund ist nach Meldung polni-
scher Blätter von Eisenbahnbeamten bei der Revision eines
Zuges auf ber Strecke Tornow—Krakau in einem Abtejl
gemacht worden. Die Beamten entdeckten einen Koffer,
der vier Millionen Kronen enthielt. Der Besitzer des
Koffers ist nicht zii ermitteln. Man nimmt an, daß es
sich um die Beute aus einem Diebstahl handelt, die von
den Dieben aus irgendeinein Grunde in Stich gelassen
wurde-

»Mnngen an Kriegsgefangene in Russland-. Die
De Bank teilt mit, daß sie, nachdem die Bemühungen
1er beutfcben Haupttommisfion in Moskau zu eurem
ünsiigen Resultat geführt haben, nunmehr wieder in der
lage ist, Zahlungen an Kriegsgefangene und 8ivilinternierte
in Groß-Rußland auszuführen. Dadurch ist die Möglichkeit
“fiebert, an bie deutschen Gefangenen in allen Teilen des
ehemaligen Zarenreiihes wieder Geld zu überweisen.

Schweres Eisenbahnnngliick in Ungarn. Auf dem
Bahnhof Barkannnara in Ungarn ereignete sich ein großes
Eisenbahnunglück Eine Lokomotive fuhr in eine Menschen-
menge, bie das Eintreffen des Budapester Nachtzuges er-
wartete, hinein. Vier Personen ivurden getötet. zwanzig
verlegt.

wie Luftuoft in der Cabaret. Jn der französischen
Sahara wurde fest, wie ber »Figaro« berichtet, ein Luft-
Iostverkehr eingerichtet Das Blatt teilt mit, daß es den
ersten auf diese Weise beförderten Brief erhalten habe.
Von Irr-Satan das ungefähr in der Mitte des Weges
zwischen der s1.5iitteinwertüfte unb dein Niger liegt, wurde
der Brief bis und; Bistra im Flugzeug befördert, von dort
ging er auf dem gewöhnlichen Wege nach Paris weiter.
Bisher dauerte der Kurierverkehr von Jn-Salah nach
Biskra 18 Tage-. Di- instuost brauchte drei Taae.

, 12000 Mark Geldstrafe Die Graudenzer Strafkammer
verurteilte den Kaufmann Franz Bojanowski aus Graudenz
wegen Wuchers mit Seife zu 12000 Mark Geldstrafe.
»Das Sektgelage der Siebzehnjährigem Jn welch un-

sinniger Weise jugendliche Muiiitionsarbeiter ihre hohen Löhne
vergeuden, zeigte eine Verhandlung vor dem Schöffengericht
Berlin-Mitte Wegen Übertretung der Polizeistunde war der
Geschaftsfubrer einer Gastwirtschaft angeflagt. Der Angeklagte
war durch» Strafbefehl in eine· Geldstrafe genommen worden,
weil er wiederholt sein Lokal iugeiidlichen Munitionsarbeitern
zur Veranstaltung v»on Sektgelagen, die sich bis 2Uhr morgens
hinzogem zur Verfügung gestellt hatte. Wie ein Kellner, der
die Anzeige erstattet hatte. bekundete, ist es gar keine Selten-
heit»gewesen, daß die 16jährigen jungen Leute mit ihren
»Brauten« eine Sektzeche von 600 bis 600 Mark machten.
Ein 17 Jahre alter »Arbeiter gab bei dieser Gelegenheit als
Zeuge an, daß er in jeder ocbe runb__200 Mark verdiene.
Der von dem Angeklagten gegen den Strafbefebl erhobene
Widerspruch wurde zurückgewiesem

Eine neuartige gamilienanaetge, ZU kais-ZU BEID-
ftger Blatte stanizlndieiser Tage unter den «Famtltennuch-
richten« folgende ze ge: »

Hierdurch geben wir bekannt, daß unsere Tochter We
Ritter, die Braut unseres im Oktober 1916 gefallenen
Sohnes, des Jägers Otto Juni-nimm mit Genehmigung
des Ministeriums von lebt an den Namen .31“
lemming« führt. .

3 A. verw. Ritter. Otto Flemming und Frau.

« über den Getreidefriihdrufch 191.8 macht das Preußische

Ernährungsamt bekannt, daß das Kriegsamt und die Reichs-

getreidestelle wieder die Durchführung der Bersorgung über-

nommen haben. Eine Reihe von Konnnunalverbänden sind
als sogenannte Frühdruschkreise bestimmt. Diese Kreise sollen

in erster Linie unterstützt werben. Die Unsicherheit der Witte-
rung. ebenso auch die große Mengea des schleunigst zu er-
fassenden Getreides fordern jedoch. sz der Frubdrusch nicht
auf diese Kreise beschränkt. sondern überall gefordert wird.

soweit dies irgend angängig ift. Ebenso wie" im Borjadri
wir?) für das Reich eine erb liche Frübdruschpravtie ausgelebt

wer en.

Keine Verminderung des Einmacheziiikers. Das-»Ge-
dicht, wonach die zum ausgleich ber Brotverkürzung gewahrte
Sonderzuwrisung von Zucker auf den Einmaehezucker ange-
rechnet werden soll, entbehrt. wie von zustandiger Seite mit-
geteilt wird, jeder Grundlage. Bereits bei Ankündigung der
derabsetsung des Brotanteils ist im Kriegsernahrungsamt vom
Unterstaatssekretär Dr. Müller ausdrücklich betont worden,
daß die Sonderzuweisung von 760 Gramm Zucker zunächst sur
die Wochen vom 17. Juni bis zum 15. Juli d. ·J. neben und
außer dem Ginmachezucker verteilt werden wird. Die Ver-

teilung von Einmachezucker steht mit dieser Sonderaade in

seinem Zusammenhang
Keine grundlose Wohnungskündignng. Eine wichtige

Entscheidung hat das Amtsgericht Angermünde als Miet-
einigungsamt gefällt. Es hat in seiner ersten Entscheidung .
über Mietstreitigkeiten zwei von einem Oausbesider zum
1. Oktober 1918 aussgsprochene Kündigungen fur rechts-
unwirksam und beide ieter für berechtigt erklärt, das Miet-
verhältnis bis zum Ablan eines halben Jahres nach Schluß
desjenigen Kalendervierteljahres, in welchem der Krieg als
beendet gilt. fortzusetzen. Sowohl der Bermieter als der
Mieter können das Mietverhältnis au bem genannten Zeit-
punkt kündigen. widrigenfalls der Mietvertrag sich noch aus
ein weiteres Jahr verlängert. Die Grundlagen für »diese
wichtige Entscheidung bilden die in Ungermünde — wie ja
überall — herrschende Wohnungsnot unb ber den Mietern
durch erhöhte Umzuaskosten erwachsende wirtschaftliche Schaden.

» Monumente sit-r das Riefengebir e. Bei Beginn
sder Reis sei daran erinnert, daß für anderungen im
Pliesenge ge während derjenigen Kriegszeit ein besonderer
leusweis erforderlich ift. Gemäß Bekanntmachung des
stell-vertretenden kommandierenden Generals des 6. Armee-
Hkorps ist den über l4 Jahre alten deutschen Reichs-
angehörigen das» Betreten des Grenzzollbezirks an der
deutsch - ofterreichischen Grenze des Regierungsbezirks
iLiegnin in dem die meisten Bäder unb Sommerfrischen
ides Riesens und Jsergebirges liegen, nur gestattet, wenn
kfie im Besitz eines Reisepasses oder eines von der Polizei-
behörde des ftandigen Wohnortes ausgestellten Ausweises
sind. Dieser Ausweis muß das in neuerer Zeit hergestellte
Lichtbild des Inhabers, das von der ausstellenden Behörde
abzusempeln ist, sowie . bie beglaubigte eigenhänbige
Unterschristdes Inhabers und seine Personalbeschreibuug
enthalten.
 

 

Die erste Oftfriedenslinde. Es ist immer üblich ge-«
wesen,-nach einem glücklichen Kriege Erinnerungsstätten au
schaffen, die entweder als Deiikmäler zur chrung der ge-
fallenen Helden, der ruhmreichen t{relbherren oder dem-
Frieden überhaupt galten. Gewöhnlich vflanzten Vereine
Linden oder Eichen, deren Wachstum von ihnen sorgsam-
beobachtet wurbe. Dem Oftfrieden geweiht ist nun eine
Linde, die auf ber Nordseite des alten Kirchhofs in Groß-«
Machnow (in der Mark) gepflanzt wurbe. Das ganze Dorfs
nahm an dieser Weihefeier teil. Der junge, grünende-
Baum ist wahrscheinlich das erste Denkmal des Oft--
friedens

Japans Schiffsbauindnftrie. Der englische Ab-
geordnete Outrey, der kürzlich von einer diplomatischen
Mission in Japan zurückgekehrt ist, macht in einem Londoner
Blatte Mitteilungen über die Entwicklung der japanischen
Schiffsbauindustrie. Der Bau eines Schiffes wird in.-
Japan nicht von einem einzigen Jngenieur geleitet:
sondern von mehreren, bie voneinander gänzlich unabs-?
hangig sind, so daß Jeder nach seinem Gutdünken arbeitet.
—- Jm allgemeinen sind die Japaner ausdauernde, ges-—
duldige Arbeiter und gute Beobachter. Überdies zeigen.
sich alle Arbeiter zäh und widerstandsfähig, bedürfnislos
und ohne besondere Ansprüche auf menschenwürdige Be-
handlung. Die Maschinen der Schiffswerften sind ganz-;
modern. _ Als in Japan die Marinearsenale zu arbeiten-
begannen, war eine japanische Industrie noch kaum vor-L
banden; die Arsenale mußten daher zunächst alles selbst zur
erzeugen suchen: Maschinen, Apparate, Elektrizität usw«-J
Das hatte zur Folge, daß jetzt alle Arsenale unabhängig E
sind und für alles, was sie bauen, selbst sorgen türmen.
Der Krieg begünstigie den Aufschwung der Schiffsbau-
industrie, die infolge des—Steigens der Preise rasch alle-
ihre Anlagekosten decken konnte. Heute ist die Schiffs-
bauindustrie in Japan kaum imstande,. allen Ansprüchen
gerecht zu werben, ba bie Schwierigkeit der Baiimateriab
beschasfung von Tag zii Tag größer wird.

Eine Friedenepiophezeiaiig Diesinal ist es zur Abs--
wechsiung ein japanischer Shiniu-Priester, der eine neue
Friedensprophezeiung verkündet Er heißt Sribachi Komo-
shita, und sein Tempel sieht zu Mitale, unweit Totio. Die-
Prophezeiung lautet: »Der enropäische Krieg wird bis Sep-«
ieinber 191.8 dauern. Die allgemeinen Fiiedengverhands
langen weiden im November beginnen und März 1919 enben.
Es ist möglich, daß sie zu keinem Erfolg führen-, dann-
dauert der Krieg noch ein Jahr länger, und der Friede
wird im März 1920 gefehlofien. Es wird aber nur ein
Friede von zwei Jahren sein« denn im Februar 1921 wird
ein neuer großer Rang beginnen, in weichem Japan gegen
drei große Welimächte kämpfen wird. Dieser Krieg wird-
drei Jahre bauern“. Der Propbet berufe sich dorauf,» daß
seine früheren Prophezeiungen bezüglich des russischqapas

- nischen Krieges (1904/06) 'unb des jetzigen Welitrieges stets
eingetroffen sind. Jateressint ist übrigens, daß die Japaner
jetzt von dem Ehrgeiz befallen scheinen, uns auch den Krieg
gegen drei große Weltmächte nachzumachen Welche wohl!”
Eine ist sicher Amerika, für die anderen hat man die Wahl:
Rußland, China, Frankreich, England. Berührungepunkte
gibt es genug.
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Dei- Kriegsgewinnlen its-;-
Ä" 7""? :.-« Von Dr. A. Goldschmidt.

Der Verfasser hält gerade seht an der
LessingsHochschule zu Berlin Vorlesun en
über den »Kriegsgewinnler«. Aus un ere
Einladung erklärte er sich bereit, uns
einige Aufsähe über dieses zeitgemäße
Thema au lchreiben.

Der in diesem Kriege so berühmt gewordene Kriegs-»
gewinnler, der Schieber, her Schleich- und Kettenhändler,
ist keine Neuerscheinung. So lange es organisierte Kriege
gibt, gibt es auch Leute, die die Kriegsnot für ihre Tasche
ausnußten Schon im Altertuni wird über dieses Unwesen
geklagt. Alexander der Große hatte in Persien
dagegen zu kämpfen, wo die Satrapen die Kriegswirren
derart ausbeuteten, daß sie ungeheure Millionen ge-
wannen, die Bevölkerung aber ins Elend gestürzt wurde.
Alexander machte kurzen Prozeß mit den Schiebern, deren
er habhaft werden konnte. Sie wurden aus ihren Amtern
entfernt oder hingerichtet. Der berühmte röniische Groß-
kapitalist Licinius Crassus hat aus Fernkriegen nnd
Bürgerkriegen 30 Millionen erwuchert. Es ist bekannt,
daß die römische Regierung des öfteren zur Belohnung an
politisch besonders hervorragende Männer reiche Proviiizen
vergab, die oft bis aufs Blut ausgepreßt wurden. Crassus
beispielsweise erhielt die Provinz Syrien auf 5 Jahre und
hat in dieser Zeit enorme Summen eingeheimft. Zu den
römischen Kriegsgewinnlern sind auch die Leute zu rechnen,
die die nach Rom geschickten Kriegsgesangenen auf ihren
großen Gütern als Sklaven verwandten. Der Zusirom
solcher Arbeitskräfte erklärt nicht zum geringsten Teil die
Entstehung des Großgrundbesities im alten Italien, der
berüchtigten Latifundien.

Besonders charakteristisch ist der Kriegswucher in der
englischen Kolonialentwicklung. Jn allen eben er-
oberten oder annektierten Kolonialgebieten machte sich der
englische Kriegsgewinnler breit. Aus Jndien haben die
englischen Kolonialschieber Millionen über Millionen ein-
geheimst. Hier sehen wir auch den Kettenhandel in voller
Blüte. Nicht nur den Kettenhandel mit Gütern, sondern
auch mit Verträgen, wie er in dem jetzigen Weltkriege so
oft angetroffen wurde. Karl Marx erzählt in seinem
»Kapital« ein charakteristisches Beispiel aus der Geschichte
der Kolonisierung Britisch-Ostindiens. Es heißt dort:
»Ein Opiumvertrag wird einem gewissen Stillivan zuge-
teilt, im Augenblick seiner Abreise — in öffentlichem Auf-
trage —- nach einem von den Opiumdistrikten ganz ent-
legenen Teil Indiens. Sullivan verkauft seinen Vertrag
für 40000 Pfund Sterling an einen gewissen Binn, Binn
verkauft ihn denselben Tag für 60 000 Pfund Sterling
und der mitteninne Staufer unh Ausfuhrer des Vertrages
erklärt, daß er hinterher noch einen ungeheuren Gewinn
herausschlug.«

Das Geschäft der deutschen Groß-Kaufleute, beispiels-
weise der Fugger, im Mittelalter, ist wesentlich als
Kriegsgeschäft anzusprechen. Allerdings waren das im
allgemeinen Geschäfte, die in der damaligen Zeit nicht für
unsolide galten. Es handelte sich hauptsächlich um die
Übernahme von Kriegsanleihen, die allerdings insofern
besonderer Art waren, als sich daran die Erteilung wert-
voller Konzessionen knüpfte. Die großen Finanz- und
Handelshäuser erhielten von den Höfen, besonders im
Kriege zwischen Habsburg und Valois, nicht nur direkte
Anleiheprovisionen, sondern auch bedeutende Eigentums-
rechte. Der große Besitz der mittelalterlichen Kaufleute an
Bergwerken ist darauf zurückzuführen

Sehr häufig hat Napoleon über das Schiebertum
im Kriege geklagt. Man lese seine Briefe aus dem
italienischen Feldng an das Bollziehungs-Direktorium in
Paris. Aus diesen Briefen lodert ein heller Zorn über
die Kriegswucherer, die Napoleon Schurken nennt und
sämtlich erschießen lassen will. Namentlich die Kompagnie
Flachat scheint wie ein Blutsauger im Heereskörper ge-
sessen zu hoben. Napoleon sagt darüber in einem Briefe
vom 12. Oktober 1796 aus dem Hauptauartier Mailand:
»Die Kompagnie Flachat ist nur ein Haufe Schurken ohne
wahren Kredit, ohne Geld und ohne Moralität. Sie
liefert der Armee keine einzige gute Ware; sie ist sogar
stark in Verdacht. mehr als 80000 Zentner (betreibe nur
scheinbar geliefert zu haben, indem sie die Aufseher» der
Magazine bestacb.« Jn dem Briefe wird weiter erzählt  

daß die Schieber reauirierte weiter verramten, iogar mit
Geschenken an die Armee handelten.

Man sieht also,» der Kriegsgewinnler ist eine alte Er-
scheinung, und zugleich eine Erscheinung, die immer wieder-
kehrt. Auch im Kriege 1870/71 hat es eine größere An-
zahl solcher Leute gegeben. Auf einige von ihnen wurde
noch lange nach dem Kriege mit Fingern gewiesen. Der-
jetzige Weltkrieg hat die Kriegsgewinnler wie Pilze auf-J
schießen lassen. Die Bedingungen für diese unsolide undi
unmoralische Tätigkeit waren allerdings auch niemals so
günstig wie jetzt. Es hat wenig Zweck, diesen Menschen
ins Gewissen zu reden, denn sie haben entweder gar keins-
oder ein so weites Gewissen-, daß darin jede Moralpredigt
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Bei-mischten
_ Z. E. G. Daß die in den letzten Jahren immer

mehr eingeführten unh allgemein gebräuchlichen Ab-
kürzungen auch den Schulkindern verständlich gemacht
werden, versteht sich eigentlich von selbst. Was tur
mollige Übersetzungen dabei vorkommen, zeigt ein Fall,
der aus dem Enislande gemeldet wird. Als in »der
Schule die Kriegswirtschaft erklärt, ihre hauptsächlichneie
Organe angeführt werden und auch von der Z. E. G.
und von dem K. E. A. gesprochen wird, schreibt der Lehrer
die Abkürzungen an die Tafel. Nach der Bedeutung der
Abkürzung Z. E. G. befragt, antwortet ein Madchen am
Schluß der Stunde: Zur Ehre Gottes. _

was Ift Der siriegt Unendlich hart hat das Kriegs-
gesrhick die Familie des Lajidsiurmmannes G. Müller in
Horno in» der Mark getroffen Am 19. Januar verstarb
das c{familienhberhaiwt, das bei einem Wachkommando
stand. Anfang 1915 fiel her 21 jährige Sohn Wilhelm-
wenige Monate später ein anderer Sohn Paul. Jetzt
erfuhr die schivergeprüfte Mutter, daß zwei weitere Söhne,
der »201ahrige bei den Jägern stehende Karl und der
19jahrige Musketier Reinhold, bei den Kämpfen im
Westen den Tod gefunden« hätten. — Ein ähnliches
tragisches Schicksal hat der Welt-krieg über die Familie
eines Maurers in Wusterhansen gebracht. Drei Söhne
zogen in den Kampf und fanden den Tod. Von den
Tochtern der Familie waren zwei verheiratet und eine
verleiht « Auch die Schwiegersöhne und der Verlobte
kehren nicht zurück. Der Vater ist wahnsinnig geworden.
—- Noch tragischer ist das Schicksal einer Familie in
Tanna Diese hatte sechs Söhne im Felde stehen.
Innerhalb eines Jahres erlitten vier den Heldentod Jn
der Schlacht an her Somuie fiel der fünfte Sohn. Als
die Mutter die Nachricht erhielt, fiel sie tot nieder. Ein
Bittgeiuch des Vaters, ihm den letzten jüngsten Sohn zu
lassen, kreuzte sich mit der Nachricht, daß dieser an der
Los gefallen sei. .

über die neue Marsforfchung schreibt man ‚uns: Jn
diesen Tagen, da uns der Planet Mars am nächsten liebt,
wirh viel über dessen neue erfolgreiche Beobachtung be-
richtet. Wie eifrig auch der merkwürdige Planet in den
letzten Jahrzehnten erforscht worden ist, gibt es doch der
Marsrätsel, die der Erklärung harren, noch außerordentlich
viele. In erster Linie herrscht noch keine Einigkeit über
die Natur der sogenannten Marskanäle. Man hat sogar
die Existenz dieser außerordentlich schwer wahrnehmbaren
feinen Linien uberhaupt bestritten. Weiter bestehen noch
ernfte Metnungsverschiedenheiten« über das Wesen der
Polarflecke, dt»e von den einen für Schnee- und Eisfelder,
von anderen fur feste Kohlensäuremassen angesehen werben.
Endlich ist ‚man sich noch gar nicht klar über die Ursache
der gelbrotlichen Farbe des sBlanet’en, hie man teils ans
das überwiegen wiiltenartiger Flächen, teils auf almos-
sphärische Absorption des Lichtes zurückführt Aber danitt
ist die· Reihe der Marsrätfel keineswegs erschöpft: die
Meeresverteilung, die Bodenerhebungen, die Bewölknng
und die periodischen Veränderungen zahlreicher Einzel-
heiten auf der Marsfläche bieten der Erklärung noch
mancherlei Schwierigkeiten Man darf bei all diesen
Forschungen niemals vergehen, daß die Marsoberfläche,
selbst bei starken Vergrößerungen, nur in verhältnismäßio
bescheidenen Dimensionen dem beobachtenden Auge sich
darstellt. Bei etwa zweihundertfacber Vergrößerung sieht
man die Marsscheibe nur wenig größer als den Mond
mit bloßem Singe.
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Kleine: schickt-eile und die
große Meltiragöclie.
Roman von ß. Punkt-entni-
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Sie wußte wohl nichts mehr von dem erschütternden
Weltendrama, has alles Bestehende stürzt. Das ferne
Murren der Kanonen erreichte ihr Ohr nicht mehr. Sie
lag so still nnd abgeschieden da, als könnten Schmerz und
Kümnternisfe sie nicht mehr erreichen. -

Auf Fußfpitzen schlich Lothar hinaus. Er suchte Syl-
vana in ihrem Zimmer auf. »Bielleicht bleibst du noch
ein paar Stunden bei Suec-. Jch habe zu arbeiten. Mein
Urlaub läuft in den nächsten Tagen ab, dann muß ich
wieder hinaus. Aber auch jetzt schon halte ich es für
meine Pflicht, wachfam zu fein. '

»Ich bleibe gern während der Nacht bei Jnes«, sagte
die Baroneffe bereitwillig, „ich finde doch keinen Schlaf.“

Lothar fah feine Schwägerin betroffen an. Es fiel
ihm erst jetzt auf, daß sie vermeinte Augen hatte.

Er legte den Arm um ihre Schultern und zog sie an
sich. »Ich bin schuld an deinem Leid, Kind. Troge es mir
nicht nach, daß ich dein Opfer angenommen hab'e‘l Und
wenn ich nicht mehr bin, so denke verzeihend an mich,
Sylvanal

»Wie sprichst du nur, Lotharl Willst du denn fort
von uns?“ ·

»Ich sagte ia, mein Urlaub ist in den nächsten Tagen
abgelaufen ——“

»Und du willst keine Verlängerung desselben bean-
tragen ?«

»Nein, Sylvanal Die Untätigkeit reibt mich auf.
Mein Platz ist bei meinem Regiment.«

»Aber Lothar, ich bitte dich, was soll hier aus uns
werden ohne dich? Du kannst doch deine kranke Frau
nicht verlassen l“

Der Baron bedeckte die Augen mit den .hänhen.
„Snes wird es kaum zum Bewußtsein kommen, daß ich
fort bin. Vielleicht fragt sie nicht einmal mehr nach mir.
Du mußt sie hegen und pflegen unh, sollte es notwendig
sein, zu trösten wiffen. Sei tapfer, Sylvanat Das Leben
liegt noch vor dir. Die Zukunft kann dir noch eine Fülle
von Glück bescheren. Es ist mein Wunsch, daß deine
Herzens-wünsche sich erfiillen mögen.«

Sylvana wandte sich ab. Es zuckte wie Verzweiflung
um ihren Mund. Jhr Glück war dahin. Lothar aber
tat, als‘ nehme er Abschied fürs Leben. Was bedeutete
Das? Sie wagte kaum zu atmen. Sie konnte sich einer
dumpfen Beklemmung nicht erwehren. Die schwere hand
desh Schicksals lastete auf diesem Dache. Das fühlte sie
wo l.

Flüsternd fuhr Lothar fort: »Wenn Jnes meinte-?
mirh. erzähle ihr, daß ich in meinem Zimmer arbeitet
Sollte Jnes nicht erwachen, fo sprich zu Nosmana tm
Unwillen von mir. sage, daß ich mich in meinem Zimmer
eingeschlossen nnh Arbeit vorgeschützt habet Es ist mir
daran gelegen. daß sie glaubt. ich befinde mich im Schlosse.«

Die· Baroneffe begfiff, daß dieser Auftrag eine beson-
dere Bedeutung hatte. Jede Frage erschien ihr zweck-
los. Dem Anschein nachsbereiteten sich ungewöhnliche Dinge
vor. Sie gab die Verficherung, daß sie in feinem Sinne
sprechen werde.

Lothar drückte ihr noch einmal herzlich die ‚hanh.
»Du zürnft mir nicht, Shlnana?“

»Nein, Lothar, nein! Könnte ich dich unh Snes noch
einmal so rechtglücklich fehen, was gäbe ich wohl darum i«

Er lächelte trübe. Es war, als wolle er noch etwas
sagen, hoch er brach ab unh ging.

So, auch has lag hinter ihm. Der Abschied von her
treuen. lieben Solvana war ihm schwer geworden. Nun
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gar; es überstanden. Nun gehörte er nur noch feinem
at er.

Seine Gestalt straffte fich. Alle Unentschlosfenheit
war gewichen. Er betrat fein Arbeitszimmer unh ließ sich
vor dem Schreibtifch nieder.

Bald flog die Feder über has Papier. Lothar schrieb
stundenlang.

Jn einem besonderen Schreiben erkannte er seinen
Sohn an, welchen er nie gefehen, setzte ihn zum Universal-
erben feines Vermögens ein. Es war sein ausdrücklicher
Wunsch, daß durch die Gnade hes Kaisers hem jungen
Baron has Recht zuerteilt wurde, den Namen Schell-
heim zu führen.

Als Lothar fertig war, lagen eine Anzahl Briefe vor
ihm. Er schob jeden in einen Umfchlag, adreffierte unh
legte sie in has obere Fach feines Schreibtifches.

Dann rief er feinen Diener, welchen er bereits in-
struiert hatte. Derselbe brachte die feldgraue uniform des
Barong und war beim Anlegen derselben behilflich.

»Die Lampe bleibtbrennen,« befahl er; »foltte jemand
nach mir fragen oder mich zusprechen wünschen, so sagst du,
ich sei bei her Arbeit und dürfe nicht gestört werdenl
liemand erfährt, daß ich has Schloß verlassen habe, ver-

standen ?«
»Befehl, herr Baron, und wenn Baronesfe fragt —«
»Dann gibft du denselben Bescheidt Es erfährt nie-

manh, daß ich abwesend binl Fiihrst du diesen Befehl
fahrlässig aus, fo kostet es dich deine Stellung!“

»Das wolle der Himmel verhüten, gnädiger herr, ich
bin verschwiegen wie has Grab!«

Der Baron verließ has Schloß durch eine Tür, zu
welcher nur er den Schlüssel besaß. Vorsichtig trat er in
den dunklen Abend hinaus. Seine Brqu dehnte sich. Er
fah zum sternenloer Firmament hinan nnd senkte fchiiell
wieder den Blick.

»Nun Daran, in Gottesnamenl Durste er vor feinem
Tode dem Vaterlande noch einen Dienst erweifen, fo
schätzte er sich glücklich . . .

Jnes wurde im Laufe hes Abends munter. Sie nahm
ein wenig Nahrung zu sich. »Geh zu Bette, Shlvchen,«
sagte fie, »fieh, auch Lothar hat sich gelegt. Du sollst
meinetwegen nicht um deine Nachtruhe kommeni«

»Lothar will die Nacht zu einer Arbeit benutzen. Er
hat sich eingeschlossen und strengen Befehl gegeben, daß
niemand ihn stört. Er findet den Tag über so wenig
Muße zur Sammlung, daß er zur Nacht feine Zuflucht
nehmen muß.«

»Ja, ich weiß, ich mache euch allen viel Mühe. Aber
dafür werde ich nun auch bald wieder gefund. Dann
gehen wir alle drei nach Italien. Ach, ich möchte Sizilien
noch einmal wiedersehen. Ob ich wohl je wieder so kräftig
werbe, daß ich den befchwerlichen Weg zum Aetna hinauf
wagen darf ?«

»Fern im Süd has schöne Spanien,« summte die Ba-
ronesse, »ich würde Spanien bevorzugen. Eine Nachkur
dort würde dir ausgezeichnete Dienste leisten. Wenn du
erst wieder gesund bist, müssen wir darauf bedacht fein,
daß du widerstandsfähiger wirft.“

Die Kranke richtete sich energisch auf. »Ja.Sylva, has
will ich auch. Lothar-soll wieder eine gesunde Frau
haben! Dafür sorgen wir. Nicht wahr? Also nach
Spanien steht dein Sinn. Da müssen wir wohl unsere
vernachlässigten Sprachkenntnisfe hes Spanischen wieder
auffriscben P«

»Gewiß, has Vergnügen können wir uns bald bereiten.
Zunächst aber bediirfen deine Nerven der absoluten Scho-
nung. Drum verhalte dich nur recht ruhig, Liebling, und
überlaß alle Reifepläne deinem Manne unh niirt Bist
du erst gefund, so feiern wir ein Freudenseft nach dem
anderen.«

Wohl eine Stunde lang plauderten die Schwestern,
Sylpan ·mit blutendem Herzen und sorgenschwerem
Gemüt, die Kranke bemüht, has fliehende Leben fest-
zuhalten.
. Sylvana lauschte mehrmals mit verhaltenem Atem
M hen füllen Abend hinaus. Ihre ahnungsvolle Seele



bangte um etwas, bas fie noch nicht verstehen und be-
greifen kon·iite, das aber feine dunklen Schatten bereits
vorauswarf.

.. Rosmana hatte aufgehorcht, als die Baronesse er-
zahlte, daß ihr Schwager sich in seinem Arbeitszimmer ein-
gefchl_offen habe.

Dann legte die Pflegerin die Handarbeit, welche sie
zum Schein in den Händen hielt, zusammen und er-
hob fich.

_ Sie war ja so aufgeregt, daß die Nadel in ihrer Hand
zitterte und die vorgezeichneten Linien verfehlte.

14. Kapitel.

Rosmana warf noch einen Blick auf die lebhaft plau-
beruhen Schweftern, bann ging sie aus bem Zimmer.

Draußen stand sie still. Sie mußte sich gegen die
Wand lehnen, denn ihre Knie wankten. Sie war maß-
los aufgeregt.

Soch fie oerfpottete sich selbst. War das die Tapfer-
keit, mit welcher sie so oft großgetan ? .

Jetzt hatte sie sich in .der Gewalt. Sie wars ihren
dunklen Mantel um und verließ das Schloß.

Auf dem kürzesten Wege begab sie sich nach dem
Turm. Der Park war ihr so vertraut geworden, daß sie
sich im Stockfinstern zurechtgefunden hätte. Aber sie
lz)og doch von Zeit zu Zeit eine elektrische Taschenlampe
ervor.
. DerPark lag wie ausgeftorben. Wer hätte auch um

diese Zeit _. kurz vor Mitternacht ——- hier draußen in der
herbstlich schaurigen Nacht weilen fallen?

Ebensowenig wie jemand vermutete, daß sie bei Nacht
und Nebel hier wanderte.

Wie günstig das alles wart Der Baron in seinem
lArbeitsgemach, vermutlich hinter einem Wall von Zei-
tungen vergraben; die beiden Damen plaudernd von
3ut’unftsbilbern, die sich niemals verwirklichen konnteni
zlängehemmt rollte inzwischen das Schicksalsrad seine
ahn.

Noch schneller haftete Rostnana vorwärts. Glühende
Freude sprühte aus ihren Angen, der Triumph der
Siegerin

Jetzt war sie am Turm angelangt. »Elinarl« rief
sie mit unt-rdriirkter Stimme. -

Der Bursche war bereits zur Stelle. Er begrüßte sie.
Berlangend streckte er beide Arme nach dem Weibe
aus. Strenge wies sie ihn zurück. »Jetzt ist keine Zeit
zum Tändeln, jetzt müssen wir handeln, schnell und wohl-
überlegtl Vielleicht hängt das Schicksal Rumäniens von
dieser Stunde ab.«

»Nur einen Kuß zur Stärkung«, bettelte der Bursche.
Rosmana hob die elektrische Lampe und ließ deren

Licht spielen. Elinar war bewaffnet mit Dolch und
Pistole. »So ist es recht/“murmelte Rosmana, »und kein
Erbarmenl Hörst dus? Ob Mann oder Weib, es wird
alles niedergemacht, was feindlichen Blutes ist.«

Sie dänspfte ihre Stimme nicht einmal. Die Erregung
ließ sie jede Vorsicht vergessen. Und sie war ihrer Sache
so unbedingt sicher.

»Ich schließe den Turm auf, und du führst die Ge-
nossen zum Schlosse. Die Räume, in welchen die deut-
schen Soldaten untergebracht finb, kennst bu. Den Posten
wird Maruschka fortgelockt haben. Jhr könnt die Feinde
km Schllafe überraschen, der Ueberfall muß glänzend ge-
ingen «

Elinar nickte. Auch er fand Gefallen an dem Aben-
teuer. Trotzdem hingen feine glühenden Blicke begehrlich

an ber [301)211, üppigen Gestalt des Weibes, deren schönes
bleiches Gesicht ihm· so nahe war, und das er doch nicht
berühren durfte.

»Achtungl« befahl Romana, sie zog den Schlüssel aus
der Tasche. Sie schaute sich nicht mehr um. Es war ja
auch ftockdunkle Nacht. Und totenstill. Nur ein Windstoß
fuhr faufenb durch die kahlen Aeste.

Der große Augenblick war gekommen, wo Ros-
manas lange vorbereiteter Plan zur Ausführung gelangen
ollte.

I Rosmana zögerte nicht länger. Jede Minute war ja
kostbar. Sie hob die elektrische Lampe, um das Schlüssel-
loch besser sehen zu können. Sie wußte ja, daß Hunderte
ihrer Landsleute in dem geschlossenen Turm harrten,
bereit, durch die Weae des Parks zum Schlosse zu  

fchiehichem um dieses und feine Insassen dem Verderben zu
wei en.

Rosmanas Hand zitterte doch ein wenig. Aber jetzt
hob sie den alten rostigen Schlüssel, den sie auf so ge-
fvaätsame Weise an sich gebracht, um ihn in das Schloß zu
to en.

Jn demselben Moment entwand die Faust eines
Mannes ihr den Schlüssel, ihre Taschenlampe fiel klirrend
zu Boden. Derbe Fäuste hielten ihre Arme wie in einem
Schraubstock. Vergeblich suchte sie sich denselben zu ent-
winden.

Ein Blick hatte ihr gezeigt, daß Schellheim in eigener
Person sie an ihrem Vorhaben behinderte.

Blitzschnell kam ihr die Erkenntnis, wie verhängnis-
voll ihr diese Situation werben könne. Schnell gefaßt
sagte sie: »Nehmen Sie den Burschen dort fest, Herr
Baron, er ist der Schuldigei Er brachte mir den Turm-
schlüssel und verleitete mich zu diesem nächtlichen Stell-
dichein. Was er damit bezweckte, weiß ich nicht. Gutes
kann es nicht gewesen sein. Er ist ein gefährlicher Spion.
Wenn Sie ‚ihn sofort erschießen lassen, so befreien Sie
sich von einem ebenso verschlagenen wie haßerfüllten
Gegners«

Mehrere Taschenlampen blitzten auf. Die Gestalten
deutscher Krieger tauchten wie Spukgestalten aus dem
Dunkel hervor, sie mußten hier auf der Lauer gelegen
aben. .

h Jm Schein der matten Beleuchtung gewahrte Elinar,
wie Rosmana den Baron mit Blicken ansah, nach
denen er, der Bursche, sich vergeblich gesehnt, wie sie
sich anchiniegte, ihre Glieder wie in Hingebung sich
dehnten.

Und während sie den Baron zu uingarnen suchte,
trachtete sie ihm, ihrem Helfershelfer, nach dem Leben.

Wie Schuppen fiel es von Elinars Augen. Die Er-
kenntnis durchbebte ihn, daß dieses Weib mit ihm Komödie
gespielt, daß sie ihm Gefühle erheuchelt, die nicht vorhan-
den, ihm einen Lohn versprochen, an dessen Gewährung sie
nicht dachte.

Sie hatte ihn zur Treulosigkeit gegen Waldtraut ver-
leitet, hatte das Unglück in sein Leben getragen, denn
ohne Rosnianas Dazwischenkommen wäre er jetzt ein glück-
licher Mensch gewesen.

Ein furchtbarer Grimm durchwühlte ihn, mit feinen
Fäusten hätte er das böse verlogene Weib bearbeiten
mögen. »Glaubt ihr nicht,« schrie er, „fie ist die Anstifterin«
sie ist falsch und schlecht wie ein Reptill Jm Schlosse
hat sie gelogen und betrogen, mich zur Untreue verlockt,
mir hochheilige Bersprechungen gemacht zur Belohnung
für meinen Beistand, und nun will sie mich verderben-
die Berräterinl«

Mit einem gewalsamen Ruck feiner fehnigen geschmeii
digen Glieder riß der Bursche sich los unb war blitzschnell
im Dunkel der Nacht verschwunden.

Er kannte hier jeden Strauch, jeden Richtweg, ihm war
es ein leichtes, zu entkommen.

Jn wilden Sätzen sprang er baoon. Als er aus bem
Bereich des Parkes entkommen, blieb er, durch einen
Felsblock gedeckt, stehen. Es kam ihm erst jetzt zum Be-
wußtsein, daß er in der Aufregung beinahe seine eigenen
Landsleute verraten hätte.

Nein, das wollte er nichti Jm Gegenteil, gern hätte
er sie gewarnt, die im Turm des Momentes harrten, wo
der Schlüssel sich im Schloß drehen, wo sie unbehindert
hinausi: limen durften in den Park und dann weiter hin-
aus in die Ebene, um den ins Land eingebrungenen
deutschen Feind zu überfallen und unschädlich zu machen.

Elinar maß die Entfernung bis zur Ruine. Konnte er
noch dorthin gelangen, in bie Gewölbe eindringen und
seine Genossen warnen, zum Rückzug veranlassen?

Wohl kauml Sie waren von den Deutschen verraten,
überlistet wordenl Was sollte er tun? War zs nicht rich-
tiger, er kehrte um. fchlich nach ob... ,.-.::.·t zurnck und sah,
was es dort gab?!

webacht, getan. Elinar rannte, als gelte es sein Leben,
nach dem Schloßpark zurück.

Auf halbem Wege dorthin wurde er durch rasch auf-
einanberfolgenbe Schiiffe unb wüftes Geschrei erschreckt.
Ein Narr, daß er davongelaufen war, ein alberner Tölpeli
Am Turm gab es jetzt sicher einen gräßlichen Kampf. Dos-
hätte er feinen Brüdern nützen können. Statt dessen irrte
er wie ein Feialina durch Nacht und Dunkel.

Atemlos gislaifgte ei endlich auf denfGeliinde des
Barons Schellheim wieder an. Dort hatten sich indessen
bedeutsame Vorgänge abgefpielt.

Der Baron hatte mit kurzem Befehl zwei deutschen
Feldgrauen die Ruinänin anvertraut. Die Deutschen hatten
vorher genaue Instruktion erhalten. Sie banben bem Weibe
die Hände auf dem Rücken zusammen, steckten ihr einen
Knebel in den Mund und transportierten fie nach bem
Sihloffe.

Vor Wut unb Scham faft ohnmächtig, mußte Rosmana
sich vorwärtstreiben lassen. Die Deutschen faßten sie nicht
gerade zart an.

Diese Verräterin halte angestiftet, daß man die Deut-
schen im Schlafe überfallen, hinmorben„ das Schloß in
Brand stecken solle. Sie verdiente keine Schonung.

Rosmaua ahnte, daß man kurzen Prozeß mit ihr
machen, sie erschiefzen werde.

Jn tolleni Wirbel flogen die Gedanken durch ihr Hirn.
All ihr künstlich geschürter Mut sank. Jetzt fühlte sie sich
nur als beklagensioertes, elendes Weib, das sich vor der
verdienten Strafe in feiger Furcht wand.

Sie wurde in einen eisig kalten Raum gestoßen,
dessen einziges Fenster mit Eisenstäben vergittert war.
Sie sank auf den Holzschemel, der für sie bereitstand, und
ihre Begeisterung ging unter in einem jämmerlichen, ver-
zweifelten Schluchzen.

· Wie so unendlich gut hatte man es in diesem Hause
mit ihr gemeint, trotzdem fie zur feindlichen Nation ge-
hörtel Mit schwärzestein Undank hatte sie das ihr ent-
gegengebrachte Vertrauen vergolten. Nun war es zu spät.
Nun würde sie nie wieder in dem traulich erleuchteten
Krankengeinach weilen, nie mehr die sanfte Stimme der
Leidenden vernehmen. Alle Brücken waren abgebrochen
für sie. An Rettung war nicht mehr zu denken, oder die
Rumänen hätten die Deutschen besiegen und verjagen
müssen.

»O, diese überlegenen, gefährlichen, heldenhaften
Deutschen l«

Jn ohnmächtiger Wut zerrte Rosmana an ihren
Fesseln.

Vor ihrer Tür ertönte der gleichmäßige Schritt des
Postens, der sie überwachte.....

Nachdem Elinar geflohen unb Rosmana fortgeschafft
war, umringten deutsche Soldaten in großer Anzahl den
Turm. Sie erschienen wie aus der Erde gewachsen, ein
Teil von ihnen uinkreiste den Turm in weiterem Bogen.

Kein Wort wurde gesprochen. Planmäßig begaben
sich die einzelnen Gruppen an ihre Plätze.

Hauptmann von Beriiius begrüßte sich mit Schellheim
durch einen Händedruck, dann trat er zu ‚feinen Leuten
zurück. Er war also, als er mit klingendem Spiel vom
Schloßhofe zog, nicht zu seinem {Regiment gegangen, son-
dern hatte sich in gut vorbereitetenStellungen verborgen
gehalten. Jenes Manäver war nur zum Schein ausge-
führt worden.

Schellheim barg seine elektrische Taschenlampe in der
Tasche seines Mantels. Dann steckte er mit beabsichtigt
lautem Geräusch den Schlüssel in das Schloß der Turmlür.

Es war stockdunkel ringsum unb totenftill.
Schellheim schloß auf unb öffnete weit die dicke eisen-

beschlagene Tür.
Dutzende von Rumänen drängten heraus. Wie ein

überflutender Strom ergossen fie sich in das Dunkel.
Doch die Stille wurde durch einen gellenden Schrei

unterbrochen. Der scharfgeschliffene Stahl eines deutschen
Kriegers senkte sich in die Brust eines Rumänen, der
mordgierig vorwärtstappte.

Dieser erste Schrei war das Signal zu einem mörde-
rischen Kampf. Die Rumänen sahen lich umzingelt. Sie
kamen überhaupt nicht zur Besinnung, nur wenige konnten
von ihrer Waffe Gebrauch machen.

Jmmer neue Menschenmassen strömten aus dem
Turm. Sie erkannten nun freilich, daß der Uebersall gänz-
ad; mißlungen, und eilten den Brüdern zu Hilfe.

Als der Kampf wütend tobte, kam Elinar dazu. Mit
wildem Geschrei stürzte er sich auf die Deutschen. Seine
Kugeln trafen so manchen unserer Tapferen.

Doch seine Falkenaugen spähten nach einem be-
gimntten Ziel, sie suchten Baron Schellhetm, an den
osmana sich schutzsuchend gelehnt, von welchem sie aber

und) stets in baßersüllter Weise gesprochen hatte.  

Ah, dort streifte ein Lichtscheindie schlanke schneidige
Gestalt des Barons in seiner Rittmeistersllniform.

Elinar legte an und schoß blindlings in das Dunkel
hinein, denn der Lichtschein war bereits weitergehuscht.

« Hatte er den Baron getroffen? Eine Kugel sauste an
seinem Ohr vorbei. Dann schrie er auf in aräßlichem
Schmerz und sank haltlos zu Boden. Glüheondös Blei
shatte sich in feinen Leib gebohrt. Er fühlte noch, wie sein
Kopf schwer und hart aufschlug, dann vergingen ihn-
die Sinne.

15. Kapitel.

Als der erste Schuß trachte, wurde Bronsalis munter
Mit einem Satze war er aus dem Seite. Er stürzte an
das Fenster. Jetzt fiel Schuß auf Schuß, durch die.
kahlen Baumstämme sah er das Feuer der Schußwaffen
bli en.

tzEr gab sich verloren. sine feige, unfinnige Furcht
packte ihn. Er verwünschte den Gedanken, der ihn hier-
hergeleitet. Wäre er nur erst fort aus dem Schlosse,
diesem Hexenkessel, in dem er sich nicht eine Stunde wohl
und sicher gefühlt!

Was mochte da draußen vorgehen? Der Kampf
schien sich ja hierher verpflanzt zu haben. Womöglich
wurde das Schloß in die Luft gesprengt. Er sah bereits
visionartig seinen kläglichen Haarschopf, feine kurzen
dicken Beine, jedes für sich, zerrissen durch die Luft ge-
schleudert.

Er wußte kaum, wie er in seine Sachen hineinge-
kommen. Den Revolver in der Hand, stürmte er hinaus.

Er hatte schon das Hoftor erreicht, ba schrie jemand
Mitår ihm her: „Stillgeftanben, Hände hoch, oder ich
fchie e!”

Wütend drehte sich Bronsalis um. Er zielte nach
der Richtung, aus welcher der Schuß kam, und drückte
seinen Revolver ab. Jm selben Moment fühlte er
einen heftigen Schlag in der Hüfte, fühlte, wie das
Blut warm hervorquoll und an seinem Körper nieder-
rieielte.

·Sein Angreifer hatte auf ihn geschossen unb gut
getroffen.

Jn wahnsinniger Angst, des brennenden Schmerzes,
den die Wunde verursachte, nicht achtend, stürmte Bron-
salis weiter.

Er entkam im Dunkel der Nacht, aber unkundig des
fteinigen zerklüsteten Geländes stürzte er zu Boden, raffte
sich auf und fiel von neuem hin.

Er stöhnte vor Schmerz, aber die Furcht, von Ber-
folgern eingeholt und niedergemacht zu werden, trieb ihn

. an, weiterzulausen.
Die Füße trugen ihn kaum noch, aber alle Kraft zu-

sammennehmend, schleppte er sich weiter.
Er konnte nichts sehen, aber die Schüsse tönten aus

weiterer Entfernung zu ihm herüber. Daraus entnahm
er, daß er sich nicht mehr in der Nähe des Schlosses
befanb.

Schon wollte er aufatmen, weil er sich gerettet glaubte,
da glitt er auf bem schlüpferigen Boden aus und stürzte
wohl einen Meter tief in eine Vertiefung.

Er konnte einen Schmerzensschrei nicht unterdrücken,
biß dann aber die Zähne zusammen, um sich etwaigen
Berfolgern nicht zu verraten. -

Er lag ganz still. Eisig kalt senkte es sich auf
feine Glieder. Jhn fror entsetzlich. Und doch beschlich ihn
ein Gefühl des Geborgenseins. Hoffentlich suchte ihn hier
keinerl

Die Sinne wollten Bronsalis schwinden, aber es ge-

lang ihm mit äußerster Kraftanstrengung, feine Gedanken

zu ordnen. Doch welche Gedanken bedrängten ihnl Wie

Rachegeister sogen sie sich fest in seinem Hirn.
Früher waren ihm niemals Bedenken gekommen,

wenn er andere überoorteilt, in bobenlofem Egoismus

nach Willkür gehandelt hatte. «

Jetzt krallte es sich wie ein Mene Tekel in seine

Brut.
sNicht die Teilnahme für seine Schwester, sondern

schnöde Gewinnsucht hatte ihn hierher getrieben, nachdem

er in Erfahrungz gebracht, daß Baron Schellheim hier im
Schlosse seiner äter Aufenthalt aenommen.

(Fortfetzung folgt).


